
MUSEUM HELVETICUM 

Vol. 37 1 980 Fase. 3 

Cicero als Platon-Übersetzer 

Von Mario Puelma, Freiburg (Schweiz) 

Harald Fuchs zum 80. Geburtstag 

Übersetzungen gehören zu den Erscheinungen, die allgemein kein hohes 
literarisches Ansehen geniessen, handelt es sich doch nicht um Originalleistun­
gen - was seit der Romantik als entscheidender Qualitätsmassstab gilt -, son­
dern nur um bestenfalls gute Kopien. Und doch gibt es auch im Bereich der 
mehr oder weniger wörtlichen Übertragungen Fälle, die die volle Aufmerksam­
keit des Literatur- und Sprachhistorikers beanspruchen dürfen. Das betrifft 
nicht nur Übersetzungen bedeutender Vorlagen, die ihrerseits besondere künst­
lerische Vorzüge aufweisen, sondern vor allem solche, die - ob vorgeplant oder 
nicht - eine massgebende Wirkung auf die Entfaltung einer literarisch noch 
unentwickelten, dialektal zergliederten Sprache zur eigentlichen Literatur-, 
Hoch- und Gemeinsprache ausgeübt haben, sei es im Gesamten oder in einem 
bestimmten Sonderbereich des sprachlichen Ausdrucks wie Poesie oder Wis­
senschaft. Ihrer Funktion nach kann man solche Übersetzungen als Model/­
übersetzungen bezeichnen, die nicht selten die Rolle einer sprachlich und lite-
rarisch wegweisenden Pionierleistung spielen. 

. 

Aus der Geschichte der neuhochdeutschen Gemeinsprache darf man ne­
ben dem bekannten Fall von Luthers Bibelübersetzung auch auf die Tatsache 
hinweisen, dass die letzte Etappe der Ausbildung des Deutschen zu einer ge­
schmeidigen Literatursprache von europäischem Rang seit M itte des 18. Jahr­
hunderts zusammenfällt mit einer Welle hochwertiger Übersetzungen lateini­
scher und griechischer, englischer und spanischer Klassiker, Übersetzungen, 
die mit dem Namen eines Lessing, Wieland, Schleiermacher, Schlegel, Voss, 
Hölderlin u. a. verbunden sind. 

Aus der Geschichte des Französis,chen kann an die grosse Plutarch-Über­
setzung von Jacques Amyot aus dem 1 6. Jahrhundert erinnert werden, die über 
hundert Jahre lang eine Art Bestseller der gebildeten Gesellschaft blieb und als 

• Erweiterte Fassung eines an der Jahresversammlung des Schweizerischen Altphilologenver­
bandes in Freiburg (Schweiz) am 10. November 1978 gehaltenen Vortrages. Auf die im 
Literaturverzeichnis (Anhang H, unten S. 174ff.) angeführten Titel wird im folgenden mit 
biossem Automamen verwiesen. 
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Markstein flir den Beginn der Epoche der modernen schriftfranzösischen Prosa 
schon von Montaigne gepriesen wurde. 

Den eindrücklichsten Fall einer Modellübersetzung mit bewusst program­
matischer Funktion bietet unter den neuzeitlichen europäischen Kulturspra­
chen das Spanische mit dem berühmten Werk der Übersetzerschule von Toledo 
im 13. Jahrhundert. Im Auftrag des Königs Alfons des Weisen von Kastilien 
wurden hier in einer Art Gruppenarbeit systematisch die klassischen Werke der 
profanen antiken Literatur sowie der jüdisch-christlichen Tradition aus dem 
Lateinischen, Hebräischen und Arabischen ins Kastilische übertragen. Diese 
Übertragungen waren eine PionierIeistung, die den Grundstein dafür legte, 
dass der kastilische Dialekt sich zur dominanten Gemein- und Schriftsprache 
der iberischen Halbinsel entwickeln konnte, die wir heute als «Spanisch» be­
zeichnen (in der spanischsprachigen Welt immer noch vorwiegend «castellano» 
genannt). 

Alle diese Beispiele werden in den Schatten gestellt durch den Fall des 
Lateinischen und seiner Entwicklung von einer bäuerlichen Mundart zu einem 
vielseitigen und vollendeten Werkzeug des literar- und kunstsprachlichen Aus­
drucks, das sich den Rang einer Gemeinsprache der Halbinsel und darüber 
hinaus der Weltsprache neben dem Griechischen eroberte. Diese Entwicklung, 
die im 3. Jh. v. Chr. einsetzte und in augusteischer Zeit abgeschlossen war, ist 
wesentlich von der bewussten und mit systematischer Gründlichkeit dUlichge­
flihrten Übertragung der griechischen Sprachmodelle ins Lateinische bSolngt 
und geprägt. Die Etappen dieses Angleichungs- und Aneignungsprozesses, der 
von massgebenden Kreisen der philhellenisch gesinnten römischen Nobilität 
eifrig gefördert wurde, können wir genau verfolgen. Die von den Griechen 
geprägten Gattungen der Literatur, zuerst jene der Poesie, dann jene der Prosa, 
wurden eine nach der anderen in relativ kurzer Zeit flir die lateinische Sprache 
erschlossen und erobert. Das geschah so, dass jeweils das beste Muster einer 
Gattung nach dem Schulkanon der griechischen Klassiker als Leitmodell aus­
gewählt und dann in mehreren Stufen, die von der gewöhnlichen Übersetzung 
über thematische Variationen zur freien Nachschöpfung führten, ins Lateini­
sche übertragen wurde; diese Stufen deckten sich ungefahr mit dem, was man 
zur Zeit Ciceros mit den Begriffen interpretari - imitari - aemulari kennzeichne­
tel. Dieser Vorgang, den man allgemein (con)vertere / transferre exemplaria 
Graeca nannte, wurde erst dann als abgeschlossen betrachtet, wenn das allge­
meine Bewusstsein aufkam, dass das massgebende exemplar Graecum seine 
lateinische Erflillung gefunden habe. Der römische Homer, Euripides, Menan­
der, Kallimachos, Thukydides, Demosthenes der betreffenden Gattungsformen 
zu werden, war - wenigstens bis zur augusteischen Zeit - das erklärte Ziel der 

I 

I Zur Terminologie des ÜbersetzenS'und Übertragens in Rom vgl. bes. Richter und Reiff, der 
allerdings eine zu weitgehende Systematik der Begriffe annimmt. 
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lateinischen Autoren entsprechend den Erwartungen des römischen Publi­
kums. Dafür, wie in der gelungenen Übertragung und Nachahmung der grie­
chischen Muster auch der Wertmassstab für literarische Leistung in Rom er­
blickt wurde, bietet der vergleichende Katalog der Bildungsautoren der Grie­
chen und Römer im zehnten Buch von Quintilians Institutio oratoria einen 
schönen Beleg. Der hier - ebenso wie in Theorie und Praxis von Quintilians 
Leitbild Cicero - vorausgesetzte Vorgang der imitatio - aemulatio von Muster­
autoren für jede einzelne Gattung der Poesie und Kunstprosa lag in der Linie 
der klassizistischen l1il1T]crt�-s"A.rocrt�-Lehre der späthellenistischen Literatur­
und Stilkritik, deren Wurzeln schon in vorciceronische Zeit ,hinaufreichen la; 

das Neu- und Andersartige in der Übernahme dieser Doktrin durch die Römer 
bestand darin, dass die literarische «Nachbildung» qualitativ wegleitender 
Werke sich bei ihnen nicht, wie bei den Griechen, im Rahmen ein und dersel­
ben Sprache, sondern in der Übertragung aus einer fremden in die eigene 
Sprache vollzog und so in der interpretatio (Graeco-Latina) eine zusätzliche 
sprachtechnische Dimension erhielt, die auch in den höheren Stufen der imita­
tio und aemulatio lange Zeit wirksam blieb1b• 

Man kann, vielleicht etwas überspitzt, sagen, dass die lateinische Literatur 
ihrer Wurzel und ihrem Wesen nach Übersetzungsliteratur im weiteren Sinne 
ist und dass die Sprach- und Stilmittel der lateinischen Hoch- und Literatur­
sprache in Poesie und Prosa weitgehend auf dem Boden der Übertragung aus 
dem Griechischen gewachsen sind und sich entfaltet haben. Ein bezeichnendes 
Merkmal dafür ist die seit den Anfangen einer eigentlichen lateinischen Litera­
tur zu beobachtende Tatsache, dass in den Etappen der Aneignung einer grie­
chischen Kunstgattung mit den Mitteln der lateinischen Sprache häufig am 
Anfang die regelrechte mehr oder weniger wörtliche Übersetzung eines oder 
mehrerer der kanonischen Musterwerke der Griechen steht. So gibt die Odys­
see-Über&etzung des Livius Andronicus den Auftakt für die Entwicklung der 
Gattung 'Homerisches Heldenepos' und der entsprechenden dichtersprachli­
chen Mittel im Lateinischen, wie sie dann Naevius, Ennius und Vergil weiter­
führten2• Nicht ,zufallig haben die Römer der Homer-Übersetzung des Livius 
bis in die augusteische Zeit hinein in der Schule den Ehrenplatz einer Grün­
dungsakte der lateinischen Dichtung eingeräumt, also eines Werkes, dem -
nicht anders als etwa den Menander-Übertragungen des Terenz- ein durchaus 
selbständiger literarischer Wert zugemessen wurde. Als im Laufe des 1. Jahr-

l a  S. unten Anhang I a. 
I b S. unten Anhang I b. 
2 Zur Pionierrolle von Livius' Odyssee-Übersetzung vgl. H. Fränkel, Griech. Bildung im altröm. 

Epos, 1. Liv. Andron. als Obersetzer, Hermes 67 (1932) 303ff.; Sc. Mariotti, Livio Andronico e la 
traduzione artistica (Mailand 1952); K. Büchner, Liv. Andron. und die erste künstlerische 
Obersetzung der europ. Literatur, Symb. Osl. 54 (1979) 37ff. - Zu den Übersetzungen in Rom 
allgemein, mit Textproben, vgl. Blatt, Farrington, Richter, Traina, zu den Homer-Überset­
zungen A. Ronconi, Sulla tecnica delle traduzioni laI. da Omero, SI. 11. Fil. Cl. 30 (1935) 5ff. 
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hunderts die Gattung 'Lehrepos' sich in Rom entwickelte und einbürgerte, da 
findet man am Anfang Ciceros Übersetzung von Arats astronomischem Epos 
und eine verlorene Übertragung des Empedokles, denen die freiere Nachgestal­
tung von Epikurs Lehre durch Lukrez folgt. An den Eingang seiner Elegien­
sammlung, die eine der fruchtbarsten Gattungen der lateinischen Dichtung 
einleitete, hat Catull die wörtliche Übersetzung der «Locke der Berenike» ge­
stellt, eines Mustergedichtes des Meisters der hellenistischen Elegie, Kallima­
chos' von Kyrene. Mit dieser Übertragung gibt sich schon der Elegiker Catull 
als Callimachus Romanus zu erkennen, wie sich später Properz nannte. Die in 
Catulls Sammlung auf die «Locke »-Übersetzung folgenden Grosselegien c. 67-

68, die ältesten Proben lateinischer Amores-Erzählung, nehmen sich wie römi­
sche Variationen zum griechischen Mustergedicht aus3• 

Solchen direkten Übersetzungen, die in Rom oft das Startzeichen zur Ent­
wicklung einer literarischen Gattung in den Stufen der freieren Nachahmung 
gaben, kam nicht nur programmatisch-symbolische Bedeutung künstlerischer 
Nachfolge zu; sie hatten auch einen sehr praktisch-realen Zweck zu erfüllen, 
nämlich Versuchsfeld und Schule für die Ausbildung der verschiedenen Kate­
gorien einer entwickelten Kunst- und Fachsprache zu sein, die dem Lateini­
schen mit seiner angeborenen patrii sermonis egestas4, wie Lukrez sagt, von 
Hause aus fehlten, von der Wortbildung und Wortwahl bis zur Wortfügung in 
Syntax und Stilistik, vom Metrisch-Rhythmischen zu schweigen. Mit ander�n 

3 Die Analogien zwischen der Kallimacheischen «Locke)>-E1egie und Ca!. C. 67--68 sind bisher 
mehr oder weniger unbeachtet geblieben. Sie wären einer eigenen Studie wert, die auf die alte 
Frage nach den Ursprüngen der römischen Liebeselegie neues Licht werfen könnte. Es sei nur 
beiläufig darauf hingewiesen, dass in C. 67 - wie in der «Locke» - ein personifizierter Gegen­
stand (Haustüre - Haarlocke) im Klageton über die intimen Erlebnisse mit den eigenen 
Herren berichtet, wobei Catull die Türe in der Art um Auskunft fragt, wie Kallimachos in den 
«Aitien» die «Ursachen» bei den Musen und bei bestimmten Personen und Gegenständen 
erfragt (cf. v. 7 die age dum nobis, quare ... ). Auf die innere Verknüpfung der Allius-Elegie mit 
der Klage der Locke macht Catull schon äusserlich durch die Einfügung beider Gedichte, die 
sich der Form des Zustandsmonologs bedienen, in einen Begleitbrief an einen Freund auf­
merksam, der mit einem ähnlichen Anliegen in ähnlicher Lage an den Dichter gelangt ist 
(c. 65 und 66 bilden demnach ein einziges Gedicht). C. 67 und 68 wirken wie eine komische 
und eine tragische Variation zur «Locke)>-Elegie, die beide Elemente in sich vereinigt. 

4 Vgl. Lueret. I 136-9. 830--3; III 258--61.  - Cic. De jin. III 51 iIIud ... quod Zeno ItpOllYJ.I&VOV .. .
. 

nominavi/, eum ulere/ur in lingua eopiosa faetis tamen nominibus ae novis, quod nobis in hae 
inopi lingua non coneedi/ur: quamquam /u hanc eopiosiorem etiam so/es dicere (zu dieser 
abweichenden Ansicht vgl. Anm. 8), Tuse. 11 35 haec duo (sc. 7aborem' et 'd% rem') Graeci illi, 
quorum copiosior est Iingua quam nostra, uno nomine (sc. 'miSou<;') appellant . . .  0 verborum 
inops interdum, quibus abundare te semper pu/as, Graecia! - Quint. Ins/. or. XII 10, 33 itaque 
tanto est sermo Graecus Latino iucundior, ul nos/Ti poetae, quotiens du/ce earmen esse vo/uerunt, 
iIlorum id nominibus exoment. his iIIa potentiora, quod res p/urimae carent appellationibus, ut 
eas necesse sit transferre aut circumire; etiam in iis quae denominata sunt summa paupertas in 
eadem nos frequentissime revo/vit: at illis non verborum modo sed linguarum etiam inter se 
differentium copia est. - Seneca Epist. 58, I quanta verborum nobis paupertas, immo egestas sit ... 
intellexi. - Vgl. J. Marouzeau, Latini sermon' is egestas, Eranos 45 (1947) 22ft". 
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Worten, die Übersetzung griechischer Modelle konnte in Rom ebensosehr Sie­
gel und Garant der Nachfolge wie Laboratorium der Sprachschöpfung auf dem 
Wege zur aemulatio Graecorum mit den Mitteln der eigenen Sprache sein; es 
kam ihr so neben der künstlerischen und sprach technischen eine Art nationaler 
Aufgabe zu, nämlich die lateinische Sprache nach dem Raster des Griechischen 
zur konkurrenzflihigen Kunstsprache zu entwickeln. 

Diesen an Fällen der lateinischen Dichtung kurz skizzierten Hintergrund 
gilt es sich zu vergegenwärtigen, wenn man die· Rolle Ciceros als Übersetzer 
Platons an ihrem historischen Ort verstehen will. Cicero ist in die Geschichte 
der Stilkritik als der römische Platon eingegangen, wie ihn etwa Quintilian 
wertets. Das entspricht dem von Cicero selbst angestrebten Ziel, das er vor 
allem in den Prologen zu seinen philosophischen Werken immer wieder formu­
liert, nämlich auf dem Gebiete der Prosa der lateinischen Sprache eine neue 
Gattung, ein neues Sachgebiet zu erobern, das wie kein anderes als ausschliess­
liehe Domäne der Griechen gelte und das bisher in lateinischer Sprachform 
noch keinen gültigen Vertreter gefunden habe: philosophia iacuit usque ad ha nc 
aetatem nec ullum habuit lumen litterarum Latinarum. quae inlustranda et exci­
tanda nobis est (Tusc. I 5). Was an Übertragung und Aneignung griechischer 
Philosophie in Rom geleistet worden war, von Ennius und dem alten Cato bis 
auf Lulttez und die römischen Epikureer und Stoiker seiner Zeit, erscheint 
Cicero als literarisch völlig unzulänglich (vgl. Tusc. 11 7; IV 6). 

Ciceros Absicht war es, für die Gattung 'Philosophische Kunstprosa' nach 
dem Prinzip des vertere exemplaria Graeca das zu erreichen, was die altlateini­
schen Klassiker wie Ennius, Accius, Pacuvius, Terenz - und er selbst mit seiner 
Arat-Übertragung - für die poetischen Gattungen in Rom geleistet hatten, also 
eine freie schöpferische imitatio von künstlerischem Rang, die sie auf das Ni­
veau der hohen Dichtung und Rhetorik zu heben imstande wäre (vgl. Ac. I 10)6. 
Den gleichen Anspruch auf Gleichwertigkeit mit den Nachdichtungen griechi-

5 Inst. or. X I, 123 M. Tullius, qui ubique, etiam in hoc opere Platonis aemulus extitit; dazu Lacl. 
Inst. div. III 25, 1 summus iIIe noster Platonis imitator (sc. Cicero), ibo I 15, 16. 

6 Ac. I 10 quid enim causae est, cur poetos lAtinos Graecis Iitteris eruditi legant, philosophos non 
legant? an quia deIeclat Ennius Pacuvius Accius multi alii, qui non verba sed vim Graecorum 
expresserunt poetarum - quanta magis philosoph i delectabunt, si ut iIIi Aeschylum Sophoc/em 
Euripidem sie hi Platonem imitentur Aristotelem Theophrostum. oralores quidem laudari video, 
si qui' e nostris Hyperidem sint out Demosthenem imitati. - De fin. I 4 iis igitur est difficilius 
satisfacere, qui se lAtine scripta dicunt contemnere; in quibus hoc primum est in quo admirer, cur 
in gravissimis rebus non delectet eos sermo patrius, cum iidem fabellas lAtinos ud verbum e 
Graecis expressos non inviti legant .. . 5 ... mihi quidem nu/li satis eruditi videntur quibus nostra 
ignota sunt. an «utinam ne in nemore .. . 1/ nihilo minus legimus quam hoc idem Graecum, quae 
autem de bene beateque vivendo a Platone disputata sunt, haec explicari non Iicebit Laline? - Es 
liegt ein gewisser Widerspruch zwischen den zwei Stellen vor: non verba sed vim Graecorum 
expresserunt - fabulos ud verbum e Graecis expressos. Beides kam bei. den altrömischen Dra­
matikern vor; je nach Bedarfbetont Cicero die eine oder die andere Nuance. V gl. hiezu Anm. 
2 3  und 24. 
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scher Poesie im Lateinischen hatte Cicero in ähnlichen Worten schon für seine 
Übertragungen attischer Musterredner in De opt. gen. or. 18  erhoben. Rede­
kunst, Dichtkunst und philosophische Darstellungskunst - und so auch die 
Musterübersetzungen aus den drei Gebieten - stehen in Ciceros Sicht in einer 
Art Wechselbeziehung, die zum Verständnis seines Schaffens und Wirkens als 
Philosoph in Rom von wesentlicher Bedeutung ist? . 

Sein Anliegen ist in der Tat primär formal-erzieherischer, nicht sachlich­
wissenschaftlicher Natur. Es ging ihm nicht so sehr darum, einem des Griechi­
schen unkundigen Publikum die Inhalte griechischer Philosophie zu vermitteln, 
also blosse Dolmetscherdienste zu leisten (nos non interpretum jungimur more, 
De fin. I 6); vielmehr wollte er gerade den griechisch gebildeten Römern, die, 
wie es Varro tat, weitgehend lateinische Übertragungen griechischer Philoso­
phie für ebenso überflüssig wie auch für unerreichbar hielten (vgl. Ac. 1 4-8 ; De 
fin. I I), beweisen, dass die lateinische Sprache durchaus fähig sei, es mit den 
anspruchsvollsten sprachkünstlerischen Leistungen der philosophischen Lite­
ratur der Griechen aufzunehmen, ja sogar diese an rednerischem Glanz und an 
Reichtum des Ausdrucks - mitunter auch des Gedankens - und damit an 
psychagogischer Wirkung zu übertreffen8• 

So wählt sich denn Cicero als wegweisendes Modell seiner nachahmenden 
Übertragung griechischer Philosophie in lateinischem Gewand den von der 

7 A ufschlussrei ch i st in di eser Hi nsi cht Ci cero s Emp fehlung an den Redner De or. I 69f. , dem 
Bei spi el der Di cht er A rat und Ni kander zu fo lgen, di e als Ni chtfachleut e mi t den Mitt eln des 
omalus ein wi ssenschaftli ch-p hilo sop hi sches Thema behandelt hätt en: esl enim jinilimus ora­
lori poela, numeris aslriclior paulo, verborum aulem licenlia liberior, mullis vero omandi generi­
bus socius ac paene par. Ci cero s Übersetzungen der gri echi schen Must erauto ren D emo st he­
nes, Plato n, A rat o rdnen si ch ei nem gemei nsamen Zi el der Erzi ehung zum oralor perfeclus 
unt er, den er j a  als oralor philosophus ko nzipi ert (vgl. De or. I 9ff.). 

8 Vgl. De rep. I 37 spero enim mullo uberiora fore quae a le dicenlur, quam iIIa quae a Graecis 
nobis scripla sunl omnia (Philus an Scipio ) - Tusc. I 1 hoc mihi Lalinis lilleris inluslrandum 
pulavi, non quia philosophia Graecis el lilleris el docloribus percipi non posse I, sed meum semper 
iudicium fuil' omnia noslros aul invenisse per se sapienlius quam Graecos aul accepla ab i/lis 
fecisse meliora, quae quidem digna slaluissent, in quibus elaborarenl. - Tusc. 11 5 quam ob rem 
horlor omnis, qui facere id possuni, ut huius quoque generis (sc. p hi lo sop hi ae) laudem iam 
languenli Graeciae eripianl el lransferant in hanc urbem ... 6 quodsi haec sludia Iraducla erunt ad 
noslros, ne bibliolhecis quidem Graecis egebimus ... - De n. d I 7: ipsius rei publicae causa 
philosophiam nosiris hominibus explicandam putavi, magni exislimans inleresse ad decus el ad 
laudem civilatis res lam gravis lamque praeciaras Latinis eliam lilleris conlineri ... 8 quo in 
genere lanlum profecisse videmur, ul a Graecis ne verborum quidem copia vinceremur. - De jin. 
111 5 quoniam saepe diximus, el quidem cum aliqua querela non Graecorum modo, sed eorum 
eliam qui se Graecos magis quam noslros haberi volunt, nos non modo non vinci a Graecis 
verborum copia, sed esse in ea eliam superiores, elaborandum est ut hoc non in nosiris solum 
arlibus, sed eliam in iIIorum ipsorum assequamur. - De div. 11 5 magnijicum iIIud eliam Roma­
nisque hominibus gloriosum, ul Graecis de philosophia lilleris non egeant; quod adsequar pro­
feclo, si instilula perfecero. Ci cero s sto lzes Bewusst sei n, durch di e Perso nalunio n vo n oralor 
und philosophus den Gri echen sei ner Zeit überlegen zu sei n, ko mmt gut De off. I 2 f. zum 
A usdruck. - Zur ursp r. egeslas sermonis Lotini vgl. A nm. 4 .  
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griechischen Stilkritik anerkannten Meister der philosophischen Kunstprosa, 
Platon, und neben ihm den Aristoteles der Dialoge. Er wird so zum Platonis 
aemulus der literarischen Gattung 'Philosophie' in Rom in ähnlicher Weise, wie 
ein Ennius, dann Vergil als Homeri aemulus des lateinischen Epos gelten 
konnte9• 

Als Cicero im Alter von über 50 Jahren seine ersten platonisierend-aristo­
telisierenden Dialoge veröffentlichte (De oratore, De re publica, De legibus), da 
konnte er mit kompositorisch und sprachlich bereits voll ausgereiften Werken 
aufwarten, die der letzten Stufe frei nachschaffender Nachahmung angehören, 
die man aemulatio nennen kann. Wie diese Platon-Nachahmung in Komposi­
tion und Darstellungstechnik der Ciceronischen Dialoge sich ausgewirkt hat, ist 
eine Frage flir sich. Was uns hier im Zusammenhang des weiten Fragenkreises 
der Platon-Imitation Ciceros näher beschäftigen soll, ist das Problem, welche 
Rolle darin die Übersetzung im engeren Sinne des Wortes gespielt hat, also das, 
was der Stufe der interpretatio zugezählt werden kann9a• 

Es ist von vornherein anzunehmen, dass den relativ späten, reifen philoso­
phischen Werken Ciceros aus einem Sachgebiet, das flili die lateinische Sprache 
weitgehend erst erschlossen werden musste, lange und intensive Vorarbeiten 
vorangingen. Wir wissen tatsächlich aus Ciceros eigenen Aussagen, dass er sich 
seit früher Jugend mit griechischer Philosophie beschäftigt und seit mindestens 
den frühen siebziger Jahren auf seinen Gütern eine umfangreiche Bibliothek 
griechischer Autoren als Arbeitsinstrument angelegt hat, worin Platons Dialoge 
neben Aristoteles einen Ehrenplatz einnahmen9b• Das eigentliche Labora to­
rium, in dem sich Cicero das Instrument einer lateinischen Kunstprosa der 
Philosophie geschmiedet hat, war offenbar nach herkömmlicher Praxis die 
Übersetzung, und zwar in erster Linie die des stilistischen Musters der Gattung, 
nämlich der Platonischen Dialoge. Aus verschiedenen Äusserungen des Hiero-

9 Zu Cicero als Platonis aemulus vg l. Zoll; immer noch lesenswert Van Heusde, dazu Gloe l. Zu 
Platon in der ant iken St ilkr itik E d. N or den, Antike Kunstprosa I 104ft" . und Walsdor ff. F ür die 
Roll e Plat ons in der r het orisc hen Bi lp ung Roms vg l. Quint . Inst. or. I 12, 15 cur in his omnibus 
quae discenda oratori futuro puto eminuit Plato?, X II 1 1 , 22 quae tandem ars digna Iittei"is 
Platoni defuit?, IX 4, 77 ... Plato, diligentissimus compositionis (vg l. Anm. 59) . D ass «Cicer os 
Stellung in der Philosophie von Anfang an dur ch eine ' klassi zist ische' Hinwendung zu Plat on 
char akt eri siert » war , betont zu Recht H. F lashar (l.c. Anh. I a E nde) 85, 4 mit Hinweis auf 
Bur kert . 

9a Es wird demn ach im folg enden auf Pr obleme der philosophischen Int er pr etation und der 
gr iechischen Quellen von Cicer os Phi losophica nicht eing eg ang en. Zur Rolle der Philosophie 
in Cicer os Leben aus dessen eig enem Blickfeld vg l. den mit einer r eichhalt ig en Sammlung von 
Beleg st ellen ausg est attet en Vortr ag von H. F uchs, Ciceros Hingabe an die Philosophie, M us. 
Helv. 16 ( 1959) Iff. 

9b Zu Ciceros Beschäft ig ung mit griechischer Philosophie seit fr üher J ug end vgl . Alt. II 16, 3, 
Fam. X V  4, 16, De or. 1 2, De off. 11 2, De n. d 1 6  (vg l. F uchs 18. 2 If.) ; zu Cicer os Bibliotheken 
vg l. Th. Pütz, De M. Tulli Ciceronis bibliotheca, D iss. M ünst er 1925; Fr . L. M eyer , Cicero und 
die Bücher, Diss. Zürich 1955. 
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nymus10, der sich selbst als Übersetzer aus dem Griechischen betätigte und sich 
dabei gerne auf Cicero berief, wissen wir, dass dieser in jüngeren Jahren neben 
Arats Phainomena und Xenophons Oikonomikos Platonis integros libros ad 
verbum interpretatus est (Chron. praef. I). Mit Namen nennt er beispiels halber 
den Protagoras (Ep. 57, 5, 2; 106,3,3;  Vulgo gen. praef. 67), von dessen Übertra­
gung nur spärliche Reste bei Priscian erhalten sind. Den Zweck dieser Überset­
zungen bezeichnet Hieronymus mit ingenii exercendi causa (Chron. praef. 1). 
Was darunter konkret zu verstehen ist, sagt uns Cicero selbst mit Bezug auf 
seine Jugendübersetzungen attischer Musterredner, die Hieronymus ebenso 
wie Ciceros Arat-Übersetzung auf eine Stufe mit den Platon-Übersetzungen 
stellt. Aus Brut. 310, De or. I 155 und dem Prolog zur genannten Übertragung 
attischer Redner, den wir unter dem Titel De optimo genere oratorum kennen, 
erfahren wir, dass Cicero während seiner Studienzeit, die sich bekanntlich lange 
hinzog, die Mittel nicht nur zur Ausfeilung, sondern vor allem zur Erweiterung 
und Erneuerung seiner lateinischen Prosa des gehobenen Stils vornehmlich aus 
der Übersetzung griechischer Musterautoren gewonnen hat: «Indem ich die 
griechischen Werke, die ich las, ins Lateinische übertrug, gelang es mir nicht 
nur, mir einen auserlesenen und doch der Sprachgewohnh�it entsprechenden 
Wortschatz anzueignen, sondern auch mittels Nachahmung manche für den 
Römer neuen Worte zu prägen, sofern sie nur angemessen waren»ll, so lässt 
Cicero den Crassus ein Prinzip der Jugendbildung römischer viri bon i formulie­
ren, das auch für ihn Gültigkeit hatte. Er bestätigt das im selbstbiographischen 
Rückblick auf seinen rhetorischen Bildungsgang Brut. 310 mit den Worten: 
« ... da die griechische Rede eine grössere sprachliche Ausdrucksfülle zur Verfü­
gung hält, drängte sie mich zur Gewohnheit, einen analogen lateinischen Aus­
druck zu finden»12. Eine schöne Bestätigung für das rhetorisch erzieherische 

10 Die Zeugnisse des Hieronymus zu seiner übersetzertätigkeit und zu seinem Vorbild Cicero 
sind heute am besten gesammelt und erläutert zu finden bei Marti. Vgl. auch Cuendet, 
Zanetti, Bartelink. 

I I  De or. I 155 postea mihi placuit, eoque sum usus adulescens, ut summorum oratorum Graecas 
orationes explicarem, quibus lectis hoc adsequebar, ut, cum ea legerem Graece, Latine redderem, 
non solum optimis verbis uterer et tamen usitatis, sed etiam exprimerem quaedam verba imitando, 
quae nova nostris essent, dummodo essent idonea. 

12  commentahar dec/amitans ... idque faciebam multum etiam Latine, sed Graece saepius, ... quod 
Graeca oratio plura ornamenta suppeditans consuetudinem similiter Latine dicendi afferebat ... 
Die gleiche Ausbildungsmethode - rur die philosophische wie rur die rhetorische Prosa -
empfiehlt Cicero seinem Sohn Marcus De off. I I ut ipse ad meam utilitatem semper cum 
Graecis Latina coniunxi neque id in philosophia solum, sed etiam in dicendi exercitatione feci, 
idem tibi censeo faciendum, ut par sis in utriusque orationis facultate. quam quidem ad rem nos, 
ut videmur, magnum attulimus adiumentum hominibus nostris, ut non modo Graecarum littera­
rum rudes, sed etiam docti aliquantum se arbitrentur adeptos et ad dicendum (codd. discendum, 
cf. P. Fedeli, Sul testo deI De off. Ciceroniano, Ciceroniana 196 1 14, 35f.) et ad iudicandum. 2 
quam ob rem disces tu quidem a principe huius aetatis philosophorum (sc. Cratippo) . . . , sed 
tamen nostra legens non multum a Peripateticis dissidentia (sc. de officüs e Panaetii libris 
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Ziel von Ciceros Platon- und Xenophon-Übersetzungen, durch das diese sich 
auf eine Stufe mit seinen Übertragungen der Musterredner Aischines und 
Demosthenes stellen (cf. De opt. gen. or. 14)13, bietet Quintilian, der Inst. or. X 
5, 2 die in diesen Übersetzungen angewandte Methode als wegweisend für die 
Entwicklung der sprachlichen Fähigkeiten im Lateinischen lobtl4• 

Die Übersetzung griechischer Musterautoren war demnach für Cicero in 
erster Linie ein Mittel zum Zweck, die lateinische Prosa durch Ausschöpfung 
der vorhandenen und Schaffung neuer Kategorien der Wortbildung, der syn­
taktis�hen und stilistischen Verbindungen nach dem Verfahren sprachschöpfe­
rischer Nachahmung zu bereichern und zu verfeinern. Durch dieses Verfahren 
sollten die Mittel erworben werden, welche die lateinische Sprache befähigten, 
die Themengebiete der rhetorischen und philosophischen Theorie der Grie­
chen, die den anspruchsvollsten und schwierigsten, den Römern von Hause aus 
fernstliegenden Bereich der Kunstprosa darstellten, in sachlich angemessener 
Klarheit, stilistischer Eleganz und dabei doch dem lateinischen Sprachempfin­
den konformer Weise, d. h. nach dem Massstab der virtutes dicendi zu bewälti­
gen: latine - dilucide - ornate - copiose. Damit will er sich als orator von den 
interpretes indiserti abheben, die nur verbum e verbo zu übertragen imstande 
sind1s• 

translata) ... , de rebus ipsis utere tuo iudicio ... , ora/ionem au/em Latinam efjicies profecto 
legendis nostris pleniorem. 

• 

13 Vgl. Anm. 15. Auf die aktuell erzieherische Wirkung des von ihm übersetzten Oeconomicus 
des Xenophon macht Cicero seinen Sohn Marcus De off. II 87 aufmerksam: has res commodis­
sime Xenophon persecutus est in eo libro qui Oeconomicus inscribitur, quem nos, ista fere aetate 
cum essemus qua es tu nunc, e Graeco in Latinum convertimus. 

14 Vertere Graeca in Latinum veteres nostri oratores optimum iudicabant. id se L. Crassus in illis 
Ciceronis de oratore libris dicit factitasse; id Cicero sua ipse persona frequentissime praecipit, 
quin etiam libros Platonis atque Xenophontis edidi/ hoc genere tralatos; id Messallae placuit, 
multaeque sunt ab eo scriptae ad hunc modum orationes, adeo ut e/iam cum Wa Hyperidis pro 
Phryne difjicillima Romanis subtilitate contenderet. et manifesta est exercitationis huiusce ratio. 
nam et rerum copia Graeci auctores abundant et plurimum artis in eloquentiam intulerunt et hos 
transferentibus verbis uti optimis licet; omnibus enim utimur nostris. jiguras vero, quibus maxime 
omatur oratio, multas ac varias excogitandi etiam necessitas quaedam est, quia plerumque a 
Graecis R,omana dissentiunt. Wie die imitatio derexemplaria Graeca den lateinischen Aus­
druck auf die Stufe der Griechen und darüber hinaus entwickeln und heben kann, deutet 
Cicero De jin. I 10 an: ita sentio 'et saepe disserui, Latinam linguam non modo non inopem, ut 
vulgo putarent, sed. locupletiorem etiam esse quam Graecam; quando enim nobis. vel dicam aut 
oratoribus aut poetis, postea quidem quam fuit, quem imitarentur (sc. Graecorum), ullus ora­
tionis vel copiosae vel elegantis omatus defuit? 

15 Vgl. De jin. III 15 nec tamen exprimi verbum e verbo necesse erit ut interpretes indiserti solent, 
cum sit verbum, quod idem dedaret, magis usilatum. - De opt. gen. or. 14 converti enim ex Atticis 
duorum eloquenlissimorum nobilissimas oraliones inter se contrarias, Aeschini Demosthenique. 
nec converli ut interpres. sed ul orator senlentiis iisdem et earum formis lamquam jiguris. verbis 
ad nostram consueludinem aplis. in quibus non verbum pro verbo necesse habui reddere, sed 
genus omnium verborum vimque servavi. non enim ea me adnumerare lee tori pulavi oportere, sed 
tamquam appendere ... 21 verba persequens ealenus, u/ non abhorreant a more nostro, quae si e 
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Die Bedeutung dieses hochgesteckten Zieles Ciceros kann man ermessen, 
wenn man bedenkt, dass in der lateinischen Sprache nicht nur fast die gesamte 
wissenschaftliche, abstrahierende Terminologie fehlte, sondern auch eine 
Reihe gerade jener Elemente der Wort- und Satzbildung in ihr nur schwach 
oder gar nicht vorhanden waren, die für die Geschmeidigkeit und Leistungs­
Hihigkeit der griechischen Philosophensprache Voraussetzung waren, so die 
Leichtigkeit der Präfix- und Suffixbildungen, die unerschöpflichen Möglichkei­
ten der Wortkomposition, die reichhaltigen Partizipialkonstruktionen, die so 
gut wie unbeschränkte Fähigkeit zur Substantivierung aller Wortkategorien 
durch den Artikel. Ausdrücke wie 'to 1111 ÖV, 'to 7iUST]'tlKOV, 'to KU't' avuAoyiuv 
KUSEO"'tT]KO� mussten, wollte man nicht mit Fremdwort oder unverständlich 
wirkenden Wort-für-Wort-Wiedergaben vorliebnehmen, in mühsamer Ver­
suchsarbeit durch Annäherungskonstruktionen des Lateinischen ersetzt wer­
den, so dass das sprachliche usitatum gewahrt und doch das sachliche novum 
deutlich und verständlich wahrgenommen wurde. 

Die Übersetzung bedeutender Muster der philosophischen Literatur der 
Griechen wurde so für Cicero zum Versuchsfeld der sprachschöpferischen Lei­
stung. Aus der Praxis dieser Studienübersetzungen hat Cicero sicher auch im 
wesentlichen dilYmethodischen Grundsätze guter Übertragung aus dem Grie­
chischen gewonnen, über die er sich in ausgiebiger Weise in seinen philosophi­
schen Schriften namentlich der zweiten Schaffensperiode ii,ussert. Es liesse sich 
daraus eine regelrechte Theorie der Übersetzungskunst, eine Ars vertendi, zu­
sammenstellen, die Cicero sehr bewusst und gezielt angewandt und an vielen 
Beispielen erläutert hat, auch wenn er keine systematische Darstellung darüber 
geboten hat. Er weiss z. B. sehr wohl- in unsere Terminologie übertragen - die 
Kategorien Fremd- und Lehnwort, Lehnübersetzung (z. B. indifJerens = Mui­
<popov De fin. III 53, anticipatio = 1tp6A.T]"'t� De n. d. I 43) und Lehnbedeutung 
(z. B. officium - KuSilKOV Au. XVI 11,4; 14,3. De fin. III 20. De off. I 8, decre­
tum - MyllU Ac. 11 27/9) zu unterscheiden (dazu vgl. unten S. 154f.); er kennt 
das Problem der Überschneidung der Wortfelder, die bei der Übertragung in 
eine andere Sprache auftritt (z. B. De fin. III 35 zur lateinischen Wiedergabe 
von 1t(iST])16, sowie das der Sondersprachen (z. B. Ac. 125, vgl. Anh. I e). Ciceros 
Leistung auf diesem Gebiet der Übersetzungstheorie ist um so beachtlicher, als 
er sich dabei kaum auf Vorarbeiten der griechischen Grammatik und Rhetorik 

Graecis conversa omnia non erunl, tamen ut generis eiusdem sint elaboravimus (vgl. Anm. 23). 
Die gleiche Doktrin findet sich in der Ars poet. des Horaz 133f. mit Bezug auf die richtige 
imitatio: nec verbo verbum curabis reddere fidus / interpres nec desilies imitator in artum (dazu 
vgl. Anh. I a). 

16 ... quas (sc. perturbationes animi) Graeci nuSTJ appellant, poteram ego verbum ipsum interpre­
tans 'morbos' appellare, sed non conveniret ad omnia; quis enim misericordiam aut ipsam iracun­
diam morbum solet dicere? at illi dicunt nuSoc;. sit igitur 'perturbatio' quae nomine ipso declarari 
videtur. 
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stützen konnte, die sich nie mit der Frage der Übersetzung wissenschaftlich 
abgegeben hat17• 

Von Ciceros frühen Studienübersetzungen griechischer Musterwerke der 
Philosophie ist uns heute kein ganzes Beispiel in selbständiger Form erhalten. 
Wir besitzen aber zahlreiche Proben von Ciceros Übersetzungskunst Platoni­
scher Werke, und zwar in jenen oft umfänglichen Stücken mehr oder weniger 
wörtlicher Übersetzungen, die er als Zitate in seine theoretischen Schriften 
aufgenommen hat. Einige dieser Zitatstücke mögen den Studienübersetzungen 
früher Jahre entnommen sein, andere aus solchen späterer Jahre stammen, die 
Cicero vielleicht laufend neben den frei nachahmenden Gestaltungen seiner 
Philosophica gepflegt hat. 

Die wichtigsten der uns bekannten direkten Platon-Zitate (die zum Teil 
solche ausgedehnteren Studienübersetzungen voraussetzen mögen) stammen 
aus den Platonischen Werken Apologie, Gorgias, Menexenos, Nomoi, Politeia, 
Phaidros, Timaios, 7. Brief 18• Diese Stücke verteilen sich auf Ciceros theoreti­
sche Schriften der ersten und zweiten Schaffensperiode. Gleichgültig nun, aus 
welchem Lebensabschnitt Ciceros diese einzelnen Partien direkter Platon­
Übertragung letztlich stammen, Tatsache ist, dass Cicero sie seinen Prosawer­
ken so eingefUgt hat, dass sie nicht den Stellenwert blosser Referenzen hatten, 
die man heute in Anmerkungen unterbringen würde; sie haben vielmehr eine 
ausgeprägt literarische Funktion im Rahmen der Gesamtkomposition der 
Lehrschriften zu erfUllen. Mit den Einlagen kunstvoll übertragener Platon­
Stellen oder -Szenen wollte Cicero einem Stilgesetz des ornatus Genüge leisten, 
das darin bestand, der Darlegung von praecepta an markanten Punkten, wie er 
sich De or. 11 1 19 ausdrückt, lumina dicendi, Glanzlichter der Darstellung und 
des Ausdrucks, aufzusetzen. Darin heben sich die oft recht umfangreichen 
Platon-Einlagen in auffälliger Weise von den meist kurzen, sachlich nüchternen 

17 S. unten Anhang I c. 
18 Grössere zusammenhängende Platon-Zitate mit direkter Textwiedergabe finden sich in: De 

mv. 160-61 ( = Rep. 571 d-572 a), De leg. 1145 ( = Leg. 955 e-956 b), De rep. I 66...{j7 ( = Rep. 
562 c-563 b), VI 27-28 ( = Phaedr. 245 c-246 a), Tim. 3-52 (= Tim. 27 d-47 b), Tusc. I 97-99 
( = Apol. 40 c-42 a), I 53-54 ( = De rep. VI 27-28), V 35-36 (= Gorg. 470 d + Men. 247 e-
248 a), V 100 ( = Epist. VII 3261H:). Eine vollständigere Liste mit Einschluss auch wörtlicher 
Kurzzitate (wie Tusc. I 103 = Phaedo 1 1 5 c-e) oder grösserer Paraphrasen (wie De leg. 11 67-
68 - Leg. 958 d...,959 e; De off. III 38 - Rep. 359 d-360 b) bietet Widmann 309-3 12. Eine 
kurze Beschreibung der HauptsteIlen ist bei Jones 24ff. zu finden, ausftlhrlicher gehen auf 
eine Reihe von Stellen Widmann und PonceletJ ein. Der Wert der letzteren Studie wird leider 
stark durch den Versuch beeinträchtigt, nach moderner sprachwissenschaftlicher Theorie die 
Unterschiede zwischen dem Platonischen Original und der Ciceronischen übertragung allzu 
einseitig auf wesenhafte Strukturdilferenzen zwischen der griechischen und der lateinischen 
Sprache als solcher abzuleiten, wobei der sprachschöpferische und künstlerische Wille des 
Autors Cicero so gut wie ganz übersehen wird (treffende Kritik bei TragliaJ 3 15ff.). Eine 
vergleichende Ausgabe der Ciceronischen übersetzungseinlagen mit sprachlichem Kommen­
tar bleibt ein Desideratum. 
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Epikur-Zitaten abl9, denen Cicero offenbar im Gegensatz zu jenen in der Art 
der Einfügung und in der sprachlichen Form keinen frei gestaltenden, litera­
risch-künstlerischen Charakter gegeben, sondern nur die Rolle von Anmerkun­
gen zugedacht hat20• 

Die Proben Platonischer Prosa in lateinischer Übersetzung erhalten so in 
Ciceros theoretischen Schriften weitgehend den Rang und die Rolle zugewie­
sen, die den dort eingestreuten, teilweise ausgedehnten Übersetzungszitaten 
von Meistem der griechischen Poesie, vor allem aus Homer und den Tragikern, 
aber auch aus Arats berühmtem Lehrepos (Oe n. d. 11) zukam; da die Einfü­
gung solcher ausschmückender Zitate gerade ein charakteristisches Merkmal 
von Platons eigener Dialogkunst war, so stellen die ihnen ranggleichen Platon­
Einlagen in Ciceros Philosophica eine besonders raffinierte Brechung seiner 
Platon-Nachahmung dar21• Diese Platon-Zitate - zu denen sich auch gelegent­
lich ein Stück aus Xenophons Schriften gesellt22 - werden so zum integrieren­
den Bestandteil des literarischen Kunstwerkes und können auch ohne Quellen­
angabe direkt in den Text eingebaut werden. Sie wirken gleichzeitig als Siegel 
von Ciceros Anspruch, der Platonis aemulus der philosophischen Kunstprosa in 
Rom zu sein, ähnlich wie Ennius durch die wörtlichen Homer-Einlagen in 
seinem Rom-Epos sich als alter Homerus ausgewiesen hatte. Den Vergleich 
seiner Verwendung wörtlicher Übersetzungseinlagen in den philosophischen 
Schriften mit den Homer-Einlagen in Ennius' Annalen zieht Cicero selbst im 

19 Sie finden sich vorwiegend in den der Darlegung und Widerlegung der epikureischen Sitten­
lehre gewidmelen zwei ersten Büchern von De fin. (z. B. I 57. 68; 11 21. 96, De div. 11 103). Sie 
stammen aus den Briefen, dem Werk fiEpi 'tEÄ.otx; und den Kuplal oo;al. Vollständige Liste 
im Register von Widmann 309-312 (vgl. auch Jones 25). 

20 S. unten Anhang I g. 
21 Die Technik der Ausschmückung des philosophischen Lehrvortrages mit poetischen Einlagen 

will Cicero während seiner Studienzeit an den athenischen Philosophenschulen sich angeeig­
nel haben, namentlich bei dem Stoiker Dionysios und dem Akademiker Philon (Tusc. n 26 
itaque postquam adamavi quasi senilem declamotionem [sc. Philonis), studiose quidem utor 
nostris poetis; sed sicubi illi defecerunt [sc. utor etiam Graecis) - vert; enim multa de Graecis, ne 
quo ornamento in hoc genere disputationis careret Latina oratio). Sicher spielte aber auch das 
Vorbild der Platonischen Dialoge bei ihm wie bei seinen athenischen Lehrern eine entschei­
dende Rolle. Zu den poetischen Einlagen in Ciceros Prosaschriften vgl. Jocelyn, Traina 55ff. 

22 Aus Xenophon Cyr. VIII 7, 17-22 (Rede des sterbenden Kyros) stammt die einzige mit den 
grösseren Platon-Zitaten in ihrer lumen-Funktion vergleichbare Obersetzungseinlage eines 
griechischen Philosophentextes in Ciceros Werk: Cato 79-81. Kurzzitate und Paraphrasen 
finden sich in: Cato 30 (- Cyr. VIII 7, 6); 59 (- Oec. 4, 20ff.), De div. 122 (- Mem. I 1, 6), De 
leg. 11 56 (- Cyr. VIII 7, 25), De off. I 118 (- Mem. 11 I, 21), Tusc. 11 62 (- Cyr. I 6, 25). Die 
neben Platon relativ hervorstechende Rolle der Xenophon-Zitate erklärt sich von der Bedeu­
tung her, die Xenophons Schriften als Stil- und Verhaltensmuster in der Erziehung der 
römischen viri boni spielte, was durch Ciceros eigene Jugendübersetzung des Oikonomikos 
bestätigt wird. So sagt Cicero von seinem Vorbild Scipio Africanus einleitend zum Xenophon­
Zitat Tusc. 1162: itaque semper Africanus Socraticum Xenophontem in manibus habebat, cuius 
in primis laudabat iIIud, quod diceret ... 

. 
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Prolog zu De fin. I 7. Sein Anliegen, so führt er dort aus, bestehe nicht darin, 
ganze Werke der griechischen Meisterphilosophen Platon und Aristoteles in 
wörtlicher Übersetzung dem römischen Publikum vorzulegen; er behalte sich 
jedoch die Freiheit vor, in die gemäss nostrum iudicium et nostrum scribendi 
ordinem nach den Regeln der splendide dicta transponierten griechischen Vorla­
gen23 bestimmte Stellen, namentlich aus dem Werke der zwei genannten Philo­
sophen, unverändert zu übertragen und einzufügen, wenn es sich ergebe, dass 
dies in passender, d. h. seinen stilistischen Zielen zweckdienlicher Weise gesche­
hen könne24• 

Wie eine solche passende Einfügung von Loci Platonici im Sinne der 
lumina dicendi und des splendide dicere aussah, möge ein Blick auf Ort und Art 
einiger konkreter Fälle zeigen. 

In Or. 41 findet man an einer kompositorisch besonders markanten Stelle, 
nämlich am Schluss der langen Vorrede unmittelbar vor Beginn der eigentli­
chen Tractatio die wörtliche Wiedergabe des Locus classicus für die These der 
Einheit von Philosophie und Rhetorik, die Cicero so sehr am Herzen lag: es ist 
Sokrates' Lob auf den Redner Isokrates aus dem Ende des Platonischen Phai­
dros (279 a), eingeleitet mit den auf wörtliche Wiedergabe hinweisenden Wor­
ten: est enim, ut scis, quasi in extrema pagina Phaedri his ipsis verbis loquens So­
crates .. . . 

In Tusc. V 35f. fügt Cicero zwei längere Partien aus dem Platonischen 
Gorgias und Menexenos über die innere Ausgeglichenheit als Voraussetzung 
des Lebensglücks ein; dabei unterstreicht er selbst die Funktion dieser Zitate als 
Siegel der Herkunft für die ganze folgende Abhandlung: ex hoc igitur Platonis 
quasi quodam sancto augustoque fonte nostra omnis manabit oratio. 

Die erhaltenen Partien von Ciceros Werk über den Staat, dem wohl kunst­
vollsten seiner Dialoge, weisen zwei bemerkenswerte Beispiele stattlicher Pla­
ton-Einlagen auf. Den Höhepunkt und Abschluss des ersten Buches, der die 

23 De jin. I 6 quid si nos non interpretum fungimur munere. sed tuemur ea quae dicta sunt ab iis quos 
probamus eisque nostrum iudicium et nostrum scribendi ordinem adiungimus, quid habent cur 
Graeca anteponant iis quae et splendide dicta sint neque sint conversa de Graecis? - Vgl. De off. 
I 6 sequimur hoc quidem tempore et hac in quaestione potissimum Stoicos, non ut interpretes, sed, 
ut solemus, e fontibus eorum iudicio arbitrioque nostro quantum quoque modo videbitur, haurie­
mus, ibo II 60 quem (sc. Panaetium) militum in his libris secutus sum, non interpretatus. 

24 De jin. I 7 quamquam, si plane sie verterem Platonem aut Aristotelem ut verterunt nostri poetae 
fabulas (sc. ad verbum expressas, De jin. 14, vgl. Anm. 6), male credo mererer de meis civibus, si 
ad eorum cognitionem divina iIla ingenia transferrem. sed id neque feci adhuc nec mihi tamen ne 
faciam interdictum puto. locos quidem quosdam si videbitur, transferam, et maxime ab iis quos 
modo nominavi, cum inciderit ut id apte jieri possit, ut ab Homero Ennius, Afranius a Menandro 
solet. Die Erwähnung des Aristoteles neben Platon bleibt theoretisch. Aristotelische überset­
zungseinlagen, die sich mit den Platonischen vergleichen liessen, sind bei Cicero nicht nach­
zuweisen. 
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theoretische Basis und den Übergang zur Darstellung der konkret historischen 
Erscheinung der res publica Romana im zweiten Buch enthält, bildet Scipios 
programmatischer Lehrvortrag über die ideale Staatsform, die in der römischen 
Mischverfassung am besten verwirklicht erscheint (De rep. I 65-70). Diese für 
das ganze Werk grundlegende Partie wird eingeleitet durch einen kurzen Aus­
blick auf die von Platon erstmals systematisch entwickelte Theorie vom Kreis­
lauf der Verfassungen (de commutationibus rerum pub/icarum 65). Dieser be­
ginnt mit dem Königtum und endet mit der Herrschaft der multitudo, der Och­
lokratie, dem verwerflichsten politischen Greuel für den Aristokraten Platon 
wie für den Optimaten Cicero. Seinen tiefen Abscheu davor tut er mit dem 
pathetischen Ausruf kund: cave putes aut mare ullum aut j1ammam esse tantam, 
quam nonfacilius sit sedare quam effrenatam insolentia multitudinem!25 So wie 
nun seit Homer dem Dichter an emotionellen Höhepunkten gleichsam die 
Worte ausgehen und er deswegen zum Gleichnis greift, so macht Cicero an 
diesem Punkte - als ob die eigene Sprache nicht ausreichte, dem Grauenvollen 
des Gegenstandes gerecht zu werden - den Meister Platon zum Wortführer 
seiner Gefühle und Gedanken, wobei er die Grossartigkeit von Platons ein­
drucksvollem Schreckensbild der Massenherrschaft (Rep. 562 c-563 e = De 
rep. I 66-67) noch dadurch unterstreicht, dass er Zweifel darüber äussert, ob 
seine Kräfte dazu ausreichen werden, Platons Worte kunstgerecht ins Lateini­
sche zu übertragen - eine Art recusatio, wie sie zum Repertoire von Redepro­
ömien gehört : tum illud fit quod apud Platonem est luculente dictum, si modo 
id exprimere Latine potuero; difficile est, sed conabor tamen26• Dem nun folgen­
den Einleitungssatz der Platonischen Redepartie ö'tuv OillUl ÖllIlOKPU'tOUIlEVll 
1tOAlI; EA.wS&piu<;; önVTtcrucru . .. verleiht Cicero durch Ausweitung des Aus­
drucks ins Metaphorische einen episch-tragischen Klang: cum inexplebiles 
populi fauces exaruerunt libertatis siti ... 27 .  Im folgenden wird diese von römi-

25 Neben den Metaphern des Meeres und der Flamme verleiht der Ausdruck effrenatam insolen­
tia, der in Accius Trag. 133 effrenata impudentia einen Vorgänger hat, dem Satz poetischen 
Klang. 

26 Eine ähnliche Formel verwendet Cicero in der Einleitung zum Platon-Zitat De leg. 11 45: agri 
autem ne consecrentur, Platoni prorsus adsentior, qui, si modo interpretari potuero, his fere 
verbis u ti tur. 

27 Das kühne Bild populi fauces, in Verbindung mit dem verstärkenden exaruerunt siti (statt 
sitierunt) erinnert an Vergils Vergleich des Turnus mit dem hungernden Wolf Aen. IX 63f.: 
eolleeta fatigat edendi / ex longo rabies et sieeae sanguine fauees; es hat ennianische Färbung. 
Übertragener Gebrauch vonfauees ist in der epischen Sprache ebenso zuhause (vgl. Claud. 
VIII 58 leti rapuit de faucibus urbes, XXII 112 sitiens patulis rimatur faucibus aurum, sc. avari­
tia) wie in der hohen Rhetorik, gerade bei Cicero (vgl. Catil. 2, 2 ad hane urbem, quam e suis 
faucibus ereptam esse luget, ibo 3, 1 urbem ... paene ex faucibus fati ereptam; Areh. 21 urbem ... 
ex ... totius belli ore ac faucibus ereptam). Das zusätzliche Epitheton inexplebiles ist zum ersten 
Mal bei Cicero belegt, und zwar an dieser Stelle, rur die es vielleicht nach aV&lCltAtlPOl"tO<; neu 
geprägt wurde (zur Beliebtheit der Lehnübersetzungen auf -bilis mit privativem in- bei Cicero 
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scher gravitas gefarbte Poetisierung und Rhetorisierung des Originaltextes fort­
gesetzt28• 

Das zweite Beispiel bietet das sechste Buch 27-28. Am Ende der uns erhal­
tenen grossen Red,e, die Scipio von seinem Ahnen in einer Traumvision ver­
nimmt, steht als Klimax und feierlicher Ausklang die direkte Übertragung einer 
längeren Erörterung über die Weltseele aus der berühmten Rede des Sokrates 
im Phaidros 245 c 0'., einer Rede, die einen Glanzpunkt rhetoriseher Stilisierung 
schon im Platonischen Original darstellt. Dieses Stück Übersetzung ist ohne 
Quellenangabe so in die Rede des grossen römischen Staatsmannes eingefügt, 
als seien es seine eigenen Worte, die er aus dem Jenseits spricht, sozusagen die 
Worte eines römischen Socrates redivivus. Dass es sich bei dieser Platon-Ein­
lage um ein besonderes Glanzlicht handeln sollte, bestätigt Cicero selbst in den 
zehn Jahre später verfassten Tusculanen I 53-54. Dort zitiert er mit ausdrück­
lichem Rückverweis auf die Stelle in De rep. genau die gleiche Übersetzungs­
partie aus dem Platonischen Phaidros, diesmal mit Quellenangabe, und hebt 
hervor, dass niemand imstande sei, das Wesen der Weltseele eleganter und 
scharfsinniger zu beschreiben, als es mit diesen Worten des griechischen Mei­
sters geschehen könne29• Platon spricht hier gleichsam Cicero aus der Seele, so 
wie früher dem Scipio Africanus in Cicer�s Darstellung. 

Die gleiche Einbautechnik wie im Somnium Scipionis wandte Cicero bei 
dem bedeutendsten und aufschlussreichsten Muster seiner uns erhaltenen Pla­
ton-Übersetzungen an, dem grossen Stück direkter Übertragung aus Platons 
Timaios. Diese über 1 5  Teubnerseiten sich erstreckende Passage enthält die 
Einleitungspartie der gewaltigen Rede nEpi KO<JJlOU des pythagoreischen Phi­
losophen Timaios (27 d-47 b), im ganzen nahezu ein Drittel der ganzen Rede, 
die fast drei Viertel des Platonischen Dialogs einnimmt. 

Diese in den Handschriften unter dem Titel Timaeus überlieferte Partie 
wird häufig als «Timaeus-Fragment» bezeichnet. Das darf aber nicht so ver­
standen werden, als handle es sich um den zufallig erhaltenen Ausschnitt aus 
einer fertigen oder geplanten Gesamtübersetzung des Platonischen Werkes. 
Wir haben vielmehr einen Ausschnitt aus Platons Timaios vor uns, den Cicero 
für den Einbau in einen von ihm begonnenen, aber unvollendet hinterlassenen 
Dialog mit dem vermutlichen Titel De mundo oder De uni verso / De universitate 

vgl. Stang) 72ff.). Cicero benutzte es noch als Beiwort von cupiditas (De rep. III fr. 3, Tusc. V 
16) und libido (Tusc. IV 21); es blieb in der klassischen Zeit ein seltenes Wort. 

28 äpxov'tu<; wird zu magistratus et principes, tltu\V&i Kui 't\l.Iäl zu (ej)ferunt laudibus [et) mactant 
honoribus (zu diesen Stilfiguren vgl. unten S. 16If.). 

29 Tusc. I 55 licet concurrant omnes plebei philosoph i - sic enim ii, qui a Platone et Socrate et ab ea 
familia dissident, appellandi videntur - non modo nihil umquam tam eleganter explicabunt, sed 
ne hoc quidem ipsum quam subtiliter conclusum sit intellegent. Zu den Varianten zwischen dem 
Text der Einlage in De rep. VI und dem Selbstzitat in Tusc. I vgl. K. Ziegler, Zu Text und 
Textgeschichte der Republik Ciceros, Hermes 66 ( 193 1 )  270ff. ; zur Phaedrus-Übersetzung 
Ciceros im Vergleich mit dem Original vgl. Humbert und Villadepierna. 
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sorgsam hergerichtet hatJO; dieser sollte offenbar entsprechend dem Thema 
Abschluss und Höhepunkt seines philosophischen Gesamtwerkes, nach der 
Behandlung der übrigen Hauptteile der Philosophie, darstellen (vgl. De div. 11 

1-3). Aus der erhaltenen Einleitung zum geplanten Dialog zu schliessen, hatte 
Cicero vorgesehen, diesen in der kleinasiatischen Stadt Ephesos anlässlich sei­
ner Fahrt nach Kilikien im Jahre 5 1  stattfinden und als Gesprächspartner 
neben Cicero selbst den Peripatetiker Kratippos und den römischen Pythago­
reer Nigidius auftreten zu lassen. Wie bei Cicero üblich, sollten diese Personen 
das Thema « Über das Weltall» wohl in einer disputatio in utramque partem nach 
Art des Akademikers Karneades, d. h. in Rede, Gegenrede und Ausgleichsrede 
behandeln. Also eine typisch Ciceronische Transposition des Platonischen Ti­
maios in ein aristotelisierendes Schulgespräch mit synkretistischen Zügen. Als 
Siegel der aemulatio Platonis und als besonders eindrucksvolles lumen dicendi 
hat Cicero das Glanzstück der Einleitungspartie der grossen Rede des Timaios 
über das Weltall, die damals schon als Gipfel Platonischer Philosophie galt, 
seinem eigenen philosophischen Gespräch einverleibt. Er tat das so, dass er 
diese Partie der Timaios-Rede seinem römischen Gesprächspartner Nigidius in 
den Mund legte, der im Streitgespräch den Standpunkt des platonisierenden 
Pythagoreismus zu vertreten hatte. Die Worte des Platonischen Timaios er­
scheinen dabei ohne Quellenangabe als eigene Worte des Nigidius. Cicero hat 
um dieser Transposition willen alles weggelassen, was in Platons Text auf einen 
Dialog zwischen Timaios und Sokrates hinwies, wie Anreden oder Frage- und 
Antwortsätze. Die so entstandene zusammenhängende Rede hat er nur bis zu 
einem bestimmten Punkte geruhrt, der sich als wirkungsvoller Abschluss des 
philosophischen Plädoyers des Nigidius eignete, nämlich bis zu einem Satz, der 
das Lob der Philosophie als Ergebnis kosmischer Schau enthält. Diesen Satz hat 
er, der Epilogfunktion entsprechend, die er ihm in seinem Arrangement der 
Timaios-Rede gab, durch zusätzliche Stilfiguren dem Original gegenüber in 
seiner Wirkung rhetorisch gesteigert (dazu unten S. 162). 

Ciceros Verfahren könnte man nach unseren Massstäben ebenso wie an 

30 Ob diese Platonische Textpartie von Cicero gerade zu diesem Zweck damals übersetzt wurde 
oder einer früher schon angefertigten Gesamtübersetzung entnommen und dann angepasst 
wurde, ist nicht auszumachen. Das letztere nimmt heute fast niemand mehr an, obgleich es 
nicht ganz auszuschliessen ist. Dass ausser dem Protagoras (vgl. oben S. 144) auch andere 
Übersetzungen Platonischer Dialoge aus der Hand Ciceros «ediert» sein mochten, könnte 
man der Bemerkung Quintilians X 5, 2 (vgl. Anm. 14) entnehmen. Für die Möglichkeit der 
Übernahme auch grosser Partien aus früheren Übersetzungen bieten die Einlagen aus den 
Aralea in De n. d 11 (auch aus den eigenen politischen Epen in De div. 11) einen Beleg (vgl. 
auch die Zitate aus der frühen Oikonomikos-Übersetzung im Calo, Anm. 22). Bei kleineren 
Einlagen und Paraphrasen kann auch Übernahme aus Kompendien und Kommentaren vor­
liegen. - Doxographie zur Problematik der Herkunft des Ciceronischen Timaeus-Fragmentes 
sowie zu Abfassungszeit, Titel, Komposition desselben bei Pini lOff. und GiominP Xff.; 
Treffendes auch bei R. Hirzel, Der Dialog (Leipzig 1895) I 54 lf. - Unechtheit des Fragmentes 
hat vereinzelt Hochdanz angenommen. 
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der oben erwähnten Stelle von De rep. als ein glattes Plagiat bezeichnen. Nach 
althergebrachtem römischem Brauch war das aber ein legitimes Vorgehen bei 
der imitatio Graecorum. Es ist im Prinzip das gleiche Verfahren, das wir in der 
bekannten Kontaminationstechnik des altlateinischen Dramas ebenso vertre­
ten finden wie etwa in der Sappho-Übersetzung von Catull c. 5 1 ,  wo der römi­
sche Dichter die wortgetreu ins Lateinische übertragenen Verse der griechi­
schen Vorlage ohne irgendeinen Hinweis auf die Quelle drei Strophen lang als 
Träger der eigenen persönlichen Empfindungen Lesbia gegenüber benutzt und 
erst in der Abschlussstrophe in eine freiere Transposition übergeht. 

Dass Cicero in diesem letzten, dem Thema der Kosmologie gewidmeten 
Dialog, der anscheinend - wie nach der Überzeugung seiner Zeit der Timaios 
im Oeuvre Platons - die Krönung seines philosophischen Lebenswerkes dar­
stellen sollte, dass er gerade hier ein autlällig langes Stück reiner Platon-Über­
setzung einbauen wollte, hat vielleicht einen besonderen Grund, der mit dem 
Charakter der Quellenschrift zusammenhängt: Platons Timaios galt, wie Cicero 
selbst betont, als das stotllich Schwierigste und infolgedessen auch sprachlich 
Anspruchsvollste, das man sich in lateinischer Prosa als Gegenstand der imita­
tio und aemulatio der Griechen vornehmen konnte3 1 •  Bei keinem anderen 
Thema konnte er deswegen seine Meisterschaft als Plato Latinus so gut unter 
Beweis stellen wie bei dem des Platonischen Alterswerkes. Und nirgends konnte 
Cicero sein Können als Begründer einer hochwertigen philosophischen Kunst­
prosa nach den von ihm befolgten virtutes dicendi so wirkungsvoll vorführen 
wie in einer langen Übersetzungseinlage aus dem Platonischen Vorbild. Die 
gebildeten Römer, an die er sich richtete und die seinem Unternehmen der 
Schaffung einer philosophischen Kunstprosa des Lateinischen skeptisch gegen-

31 De fin. II 15 fUhrt Cicero als Beispiel rur philosophische Werke, deren Verständnisschwierig­
keit nicht der sprachlichen obscuritas (was ein Verstoss gegen das Stitgesetz wäre, � acralptc;), 
sondern der schweren Zugänglichkeit,ja Erhabenheit der Materie (� äÖllA.ov) zuzuschreiben 
ist, Platons Timaios an: ... rerum obscuritas non verborum/acit, ut non intel/egatur oratio, qualis 
est in Timaeo Platonis. In obscuritas liegt hier eine ähnliche Nuance wie bei Lukrez I 136 nec 
me animi/allit Graiorum obscura reperta I difficile inlustrare Latinis versibus esse, 921 nunc age, 
quod superest cognosce et c1arius audi. I nec mi animi/allit quam sint obscura, 933 obscura de re 
tarn lucida pango I carmina, musaeo contingens cuncta lepore. Dass Cicero mit der überset­
zung des Platonischen Timaios etwas Ähnliches versucht habe wie Lukrez mit seiner lateini­
schen Übertragung von Epikurs Lehre, scheint Hieronymus Comm. in Amos. II 5 (p. 1 07) zu 
meinen: obscurissimus Platonis liber est, qui ne Ciceronis quidem aureo ore fit planior (vgl. auch 
Hieron. In Is. 12, I = M. 24, 400; zu diesen Stellen F .  Brignoli, L 'oscuritd dei Timeo platonico 
secondo Cicerone e Girolamo, Giorn. 11. F it. 12 (1954) 561f.). Der spätere Timaeus-Übersetzer 
Calcidius leitet seinen Kommentar im Sinne Ciceros mit den Worten'ein: Timaeus Platonis et 
a veteribus difficilis habitus atque existimatus est ad intelligendum, non ex imbecillitate sermonis 
obscuritate nata - quid enim iIIo viro promptius? -, sed quia legen/es artificiosae rationis, quae 
operatur in explicandis rerum quaestionibus, usum non habebant stili genere sic instituto, ut non 
alienigenis sed propriis quaestionum probationibus id quod in tractatum venerat ostenderetur 
(weitere Testimonia bei Waszink z. St.). 

1 1  Museum Hclveticum 
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überstanden, konnten hier am besten Wort für Wort, Satz um Satz die lateini­
sche Umsetzung am griechischen Original messen und so Ciceros sprachschöp­
ferische Leistung im direkten Vergleich würdigen, ohne dass dieser Übertra­
gung, dank ihrem kunstvollen Einbau in ein zwangloses Gespräch unter viri 
boni, das Odium der biossen Schulübersetzung oder Stilübung anhaftete. 

In der Tat sind Ciceros Einlagen von Platon-Übersetzungen, namentlich 
die aus dem Timaios, eine von der modemen Forschung noch längst nicht 
ausgeschöpfte Fundgrube für das, was die lateinische Sprache auf einem für sie 
neuartigen Gebiet zu leisten imstande war, wenn ein gebildeter und sprachge­
wandter Römer sie nach einem bedeutenden griechischen Vorbild modellier­
te32•  Cicero hat hier in schönster Weise das Ideal verwirklicht, das er in seinen 
philosophischen Schriften allgemein zu erreichen strebte und an vielen Stellen 
theoretisch begründet hat, nämlich eine philosophische Fachsprache auf der 
Basis reiner latinitas nach dem Leitbild des Griechischen aufzubauen, ohne 
dabei jedoch dem lateinischen Sprachempfinden, dem usus, der consuetudo, 
Zwang aufzuerlegen oder diese gar zu verletzen. 

Fremdwörter, so war sein allgemeines Prinzip, sollen nach Möglichkeit 
ganz vermieden werden33; nur wenn sie so stark im lateinischen Sprachbe­
wusstsein Wurzel gefasst haben, dass sie - wie wir heute sagen würden - die 
Stufe des Lehnwortes erreicht haben, sollen sie ausnahmsweise zugelassen 
seinJ4; so das seit Ennius und Plautus bekannte aer - hoc quoque utimur enim 
pro Latino (Ac. I 26)3S - oder die Begriffe philosophia, rhetorica, dialectica, 

32 Der Timaeus gehört zu den von der philologischen Forschung vernachlässigten Werken 
Ciceros. Die beste Gesamtdarstellung ist immer noch die fast hundertvierzig Jahre zurücklie­
gende Abhandlung von K. F. Hermann. Wichtigere Beiträge zu den sprachlichen und textkri­
tischen Problemen haben seither vor allem Fries (Kritik bei Atzert 12ft'.), Engelbrecht, Atzert, 
Giomini geboten. Ein fortlaufender sprachlicher Kommentar zu Ciceros Timaeus steht noch 
aus. Die beste Grundlage dazu bietet - auch nach den Ausgaben von W. Ax, Leipzig 1938 und 
R. Giomini 1975 - immer noch die griechisch-lateinische Interlinear-Ausgabe von O. Plas­
berg (Leipzig 1908). Die Para\lelübersetzung des Calcidius hat meines Wissens noch niemand 
für Ciceros Timaeus systematisch ausgewertet (vgl. Anm. 62). 

33 Zu Ciceros Abneigung vor Fremdwörtern vgl. De div. 11 \ 08 sed demus tibi istas duas 'sumptio­
nes' (ea quae "-TJl1l1ata appellant dialectici, sed nos Latine loqui malumus), De off. I 1 1 1 ,  wo das 
Prinzip der latinitas in einer geradezu ethischen Dimension erscheint: ut enim sermone eo 
debemus uti, qui natus est nobis, ne ut quidam Graeca verba inculcantes iure optimo rideamur, sic 
in actiones omnemque vitam nullam discrepantiam confe"e debemus, Or. 164 bonitate potius 
nostrorum verborum utamur quam splendore Graecorum. Zur Verwendung von Fremdwörtern 
auf dem Hintergrund der sprachlichen Theorien Ciceros gute Beobachtungen bei Font und 
Tondini 136ft'. 

34 S. unten Anhang I d. 
35 Vgl. De n. d 11 91 aer, Graecum iIIud quidem, sed perceptum iam tamen usu a nostris, tritum est 

enim pro Latino. Auch Varro gebraucht aer geläufig, während es im 2. Jb. noch einen fremd­
artig poetischen Klang gehabt zu haben scheint: Plautus verwendet es nur einmal As. 99 in 
dem paratragodischen Adynaton piscari in aere, venari ... in medio mari, Terenz überhaupt 
nicht, Ennius dagegen im Epicharmus fr. VII Vah. Iupiter ... quem Graeci vocant / Aerem, qui 
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grammatica, musica, physica, die nach Ciceros Aussage zu den Wörtern gerech­
net werden können, quibus instituto veterum utimur pro Latinis (Oe fin. III 5)36, 
und für die infolgedessen die Lizenz gilt: quamquam Latine ea dici poterant, 
tamen, quoniam usu percepta sunt, nostra ducamus. Sonst soll die Wiedergabe 
griechischer Fachausdrücke ganz mit lateinischem Sprachmaterial - d. h. nach 
dem Prinzip, das wir heute «Lehnübertragung» im weitesten Sinne nennen 
können37 - bestritten werden; da es sich freilich dabei meistens um lexikalische 
Neuprägungen für neuartige Dinge (nova rerum novarum nomina, Ac. I 25) 
handelt, die auf jeden Fall, wie Cicero wohl weiss, in verschiedenem Grade als 
verba inaudita (ib. 24) oder inusitata wirken müssen38, so will er gewagt schei­
nende Lehnbildungen wie qualitas für 7t010tT)� durch möglichst häufigen Ge­
brauch zu usitata werden lassen:faciamus enim tractando usitatius hoc verbum et 
tritius (ib. 27)39. 

An diesen Grundsätzen hat Cicero in der Praxis seines philosophischen 
Werkes manchen Abstrich machen müssen, da sich nicht selten zeigte, dass 
präzise griechische Fachbegriffe, wie amphibolia, atomus, androgynus, beque­
mer und verständlicher waren40, manche, wie etwa die stoischen 7tpoT)'Y�Eva 
und a7to1tpoT)'Y�va, ausser mit umständlich wirkenden Umschreibungen kaum 
eine lateinische Wiedergabe gestatteten, die verstanden zu werden beanspru-

ventusestet nubes, imberpostea, / atque ex imbrelrigus, ventuspostfit, aerdenuo, wo es-wieAnn. 
148 vento quem perhibent Graium genus aifra - als erldärungsbedürftig erscheint, dazu in Ann. 
454 aere lulva (von Gell. XIII 21, 14 mit homerisch 1]tpa ßaSEiav verglichen des ungewöhnli­
chen Genus wegen). Zu aerius vgl. Anh. I k. 

36 Das scheint insofern etwas übertrieben, als die zitierten griechischen Wörter im literarischen 
Latein erst seit Ciceros Zeit belegt sind, also nach heutigem Begriff eher echte Fremdwörter 
damals waren. Zum Problem der Lehn- und Fremdwörter bei Cicero vgl. Bernhardt 27ff., 
Linderbauer, Nentwig, Oksala. _ 

37 Um eine differenziertere definitorische Klassifizierung der übertragungskategorien und -ty­
pen, als es in den landläufigen Grammatiken und Sprachgeschichten des Lateinischen üblich 
ist, haben sich Germanisten und Anglisten bemüht (z. B. H. Gneuss, Lehnbildungen und 
Lehnbedeutungen im Altenglischen, München 1955; W. Betz, LehnwiJrter und Lehnprtlgungen 
im Vor- und Frühdeutschen, Berlin 21959). Eine systematische Auswertung für das Gebiet der 
vielfältigen Gräzismen im literarischen Latein steht noch aus (vgl. Anh. I e Ende). Eine der 
wenigen Spezialuntersuchungen zu den literar. Lehnbedeutungen im Latein bietet Steiner, 
Das Bedeutungslehnwort in Vergils Aeneis (Diss. Königsberg 1929). 

38 S. qnten Anhang I e. 
39 Ciceros Scheu vor den inusitata bekundet sich in den immer wieder bei neuartigen Lehn­

übertragungen gebrauchten abschwächenden ut ita dicam, quasi, quidam (e.g. quasi qualitatem 
quandam nominabant, Ac. 1 24) und das Wagnis von Neubildung oder Übertragung entschul­
digenden Formeln wie vix audeo dicere (vgl. unten S. I 59f.). Eine systematische Sammlung 
und Analyse der ut-ita-dicam- und verwandter Stellen ist ein von Marouzeau vor langem 
aufgestelltes und bis heute nicht erfülltes Desideratum. Nützliche Hinweise bei Bernhardt 7ff. 

40 Bezeichnend ist z. B., dass Cicero das Fremdwort atomus 45mal, die Lehnübersetzung indivi­
duum (vgl. De fin. I 17 atomos quas appellat I sc. Democritus), id est corpora individua) dagegen 
nur 14mal gebraucht (7mal absolut - 5mal im Plur., 2mal im Sing. - und 7mal gestützt durch 
corpora und corpuscula). Vgl. S.  159 zu den übersetzungen von physicus. 
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ehen konnte41 .  Um so bemerkenswerter ist es, dass Cicero in den eingestreuten 
Proben direkter Platon-Übersetzungen das Postulat reiner latinitas am genaue­
sten befolgt hat. 

So weist die umfangreiche Timaeus-Einlage trotz des wissenschaftlich 
schwierigen und für Rom neuartigen Themas die weitaus geringste FreqtIenz 
an Fremd- und Lehnwörtern unter allen philosophischen Werken Ciceros 
auf42: das mit dem Zusatz quasi gemilderte Fachwort helix (helica?) 3 1 43 

'Schraubengewinde'; das erstmals von Cicero in der Übertragung des Arat­
Epos (fr. 32 b, 4 = De n. d. 11 1 1 1) verwendete und vorwiegend poetisch geblie­
bene astrum 45, ein Wort, das ihm seit den Dialogen De re publica und De 
legibus in der philosophischen Prosa geläufig ist; das ebenfalls zuerst in den 
Aratea (304/530 tam tomare cate contortos possiet orbes), dann De rep. I 22 
(eam, sc .. sphaeram, a Thalete Milesio primum esse tomatam) belegte tomare '" 
toPVEUEW 1744; schliesslich im Schlusssatz der Redeeinlage 52 das kaum mehr 
als fremd empfundene, schon seit dem ersten Annalisten Cassius Hemina in 
Prosa sicher bezeugte Wort philosophia45, dessen Grundformen philosophus 

41 Vgl. in De fin. III 52, IV 7 1f. die gewundenen Versuche einer passenden Wiedergabe, von 
denen keiner Aussicht hatte, sich durchzusetzen (dazu noch S. 163). 

42 Oksala 145ff. errechnet die Frequenz von 0,7, nämlich 11 Entlehnungen. Davon sind jedoch 
die im folgenden behandelten 5 Fälle abzuziehen, wo Cicero unter Beigabe des griechischen 
Wortes eine echt lateinische Entsprechung bietet. Der Prozentsatz vermindert sich damit auf 
0,37, liegt also unter demjenigen des nächstfolgenden Lae/ius (0,5) und Cato ( 1 , 1), der neben 
De rep. ( I ,  5) und De leg. ( I ,  4) am kunstvollsten ausgearbeiteten Philosophica Cicetos. 

43 omnis enim orbis eorum quasi helicis infiexione vertebat � nlivta� yap tOUe;; ICUIC�OUe;; autfuv 
crtp&ljlOooa E�llCa: Überliefert ist die Korruptel jelicitate. Die meisten neueren Herausgeber 
(Plasberg, Ax, Giomini) entscheiden sich rur die von Baiter-Halrn ( 1861) vertretene Konjek­
tur helicae nach dem zu E�U; synonymen t�ilCll, ein Wort, das im Gegensatz zum Fremdwort 
helix im Lateinischen nicht vorkommt (ThLL). Vorzuziehen ist die schon im späten cod. Par. 
66,4 marginal angebrachte Korrektur helicis (Victorius), der sich Pini anschliesst. 

44 Das Wort, das nur an diesen drei Stellen bei Cicero vorkommt, bleibt bis auf Horat. A.P. 441 
(male lomatos ... versus) literarisch selten und gewählt (vgl. auch tomus Prop. 11 34, 43 angusto 
versus includere tomo, Verg. Buc. 3, 38, Georg. 11 449). Es hat sich dann in der (handwerkli­
chen) Volkssprache - wohl als bequemes Verbum der li-Konjugation gegenüber vertere und 
anklingendem torquere durchgesetzt und wurde gemeinromanisch (Meyer-Lübke, Rom. 
Etym. Wörterb. 8794). 

45 Fr. 37 Peter. - Als Dramentitel auch beim Atellanendichter Pomponius bezeugt. Vgl. De div. 
Il 1 1  quemadmodum soriti resislas (quem, si necesse sit, Latino verbo liceat 'acervalem ' appe!­
lare; sed nihil opus est: ut enim·ipsa 'philosophia' ... sic 'soriles' satis Latino sermone tritus est), 
Ac. I 25 (s. Anh. I d). Cicero verwendet philosophia in den philosophischen Schriften über 
200mal; auch in den Reden, besonders in der Pisoniana, ist es zu finden, wo Fremdwörter 
gemieden werden. Aus Tusc. I I studio sapientiae quae philosophia dicitur darf nicht geschlos­
sen werden, dass das Wort philosophia nicht eingebürgert war, sondern das Gegenteil (die 
Formel würde sonst etwa lauten: studio sapientiae quae a Graecis q>�crOlpia appellatur); 
ähnlich Tusc. V 9 hos se appellare sapienliae studiosos - id est enim. philosophos. Auf eine 
genaue Lehnübersetzung 'amor sapientiae 'weist Cicero, ohne sie j� selbst gebraucht zu haben 
(dagegen einmal Calcidius, Tim. p. 1 1, 13 Waszink = Plat. Tim. 20 a), De leg. 1 58 hin, wo er 
die Etymologie des griechischen Grundwortes angibt: sapi-'!ntia, a cuius amore Graeco verbo 
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und philosophari bereits bei Plautus umgangssprachlich eingebürgert erschei­
nen46• Wörter dagegen wie sphaera, harmonia, analogia, die zu seiner Zeit 
durchaus gebräuchlich sein mochten und die er selbst zum Teil in seinen theore­
tischen Schriften sonst gebrauchte, hat Cicero in seiner grossen Platon�Einlage 
- wie in den anderen Platon-Zitaten - konsequent ins Lateinische transpo­
niert47• 

Er bedient sich bei seinen Übertragungen entweder der Technik der Lehn­
übersetzung, wie bei dem betont kühnen medietates für �Ecr6tT\tE� Tim. 23 
neben (bina) media48, einer Kategorie, bei der im Lateinischen ein formal neu­
artiges Wort entsteht, oder der sogenannten Lehnbedeutung (Bedeutungslehn­
wort), bei der ein normal gebräuchliches, altererbtes lateinisches Wort mit einer 
Sonderbedeutung nach dem Muster eines griechischen Fachterminus belegt 
wird, also eine semantische Neuprägung entsteht. Das ist z. B. der Fall, wenn 
Cicero in singulärer Weise Tim. 38 öai�ova� mit dem urrömischen Begriff Lares 
wiedergibt - wobei er sich <,ler Gewagtheit der Begriffsübertragung wohl be­
wusst ist : si modo hoc recte conversum videri potest49 - oder wenn er ibo 13 den 

philosophia nomen invenit. Zur Wortgruppe philosophia/philosophus das Massgebende bei 
Stang· .  

46 philosophari auch bei Ennius Scen. 376 V. belegt: philosophari est mihi necesse paucis, nam 
omnino haud placet (von Cic. Tusc. II I zitiert); ob Ennius das Wort philosophia brauchte, ist 
fraglich: degustandum ex philosophia, non in eam ingurgi/andum ist verdächtig, Gellius' Um­
schreibung rur die obigen Verse zu sein (vgl. Vahlen z. St.), Ann. 128 ist überliefertes philoso· 
phiam Verschrieb für das Fremdwort sophiam. 

47 Ciceros Timaeus.übertragung hebt sich darin deutlich von der Übersetzung des gleichen 
Dialogstückes durch den christlichen Autor Calcidius ab, wo folgende von Cicero ins Lateini­
sche übertragenen Fremdwörter zu finden sind: choreas (p. 33, 23 Waszink) = Cic. lusiones 
(Tim. 37 = Plat. Tim. 40 c  xoptiu�); crater (36, 15 w.) = Cic. temperatio (42 = 4 1  d KPU"ti]p); 
daemones (34, 1 3  W.) = Cic. lares (38 = 40 d öuiJ.lovu�); gomphus (38, 15 W.) = Cic. quasi 
cuneolis (47 = 43 a y6J.l1pO�); ideas (32, 19 W.) = Cic.formas (34 = 39 e !ÖEQ�). Ausserhalb 
der mit Ciceros Ausschnitt übereinstimmenden Partie ist in der Timaeus·übersetzung des 
Calcidius eine beträchtliche Menge von Fremd- und Lehnwörtern zu finden, wie acanthus, 
aplanes, archetypus, astronomia, gymnasium, musica, harmonia, poetica, poeticus, rhythmus, 
syllaba, sophista. Dabei ist dieser Übersetzungsteil gegenüber dem dazugehörigen Kommen­
tar des Calci<;lius, wo es von Fremdwörtern wimmelt, noch merklich stilisiert (vgl. Waszink, 
Praef. XV). - Das Lehnwort physicus im Einleitungssatz von Ciceros Tim. I steht ausserhalb 
der Platon-Einlage (vgl. Anm. 54 und 55). 

48 medietas ist von Cicero nur an dieser Stelle verwendet worden, sonst durchwegs medium. De 
off. I 89 gibt Cicero die aristotelische J.ltcr6"t'1� mit mediocritas wieder. medietas/medium = 

J.l&cr6"t'1�/J.lEcrOV war eine gute Analogiebildung zum Typus sobrius/sobrietas, pius/pietas. Die 
Form taucht erst bei Apuleius wieder auf, macht aber dann einen Siegeszug, der sie sogar in 
die romanischen Sprachen ruhrt (frz. moi/ie, sp. mi/at/, it. metd). Calcidius verwendet sie in der 
Timaeus.Übersetzung dreimal (rur J.ltcr6"t'1� und rur J.lEcrOV), darunter an der gleichen Stelle 
wie Cicero. 

49 Das griechische Fremdwort daemon hat sich erst seit Apuleius' De deo Socratis durchgesetzt; 
De Plat. I 12 gibt er folgende Definition, die Ciceros Übertragung einbezieht: daemonas vero 
quos 'genios' et 'Iares' possumus nuncupare, ministros deorum arbi/ranlur custodesque hominum 
el interpretes, si quid a diis velint. Calcidius gebraucht das damals bereits eingebürgerte 
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aus der landwirtschaftlichen und geschäftlichen Sphäre stammenden, in Ca tos 
Oe agri cultura (57; 106, 2 ;  157, 7) und bei Plautus (Rud. 1 1 15) schon geläufigen 
Ausdruck proportione in der Verbindung comparatio propor!ione zur Wieder­
gabe des philosophischen Begriffes avaAo"'(ia verwendet - mit dem selbstbe­
wussten Zusatz: audendum es! enim, quoniam haec primum a nobis novantur50• 
Eine Mischung verschiedener Entlehnungskategorien ist die Umschreibung 
von ap�ovia durch concentio ibo 27, das eigentlich eine Lehnübersetzung von 
cru�<p<ovia ist5 1 .  Interessant sind auch die Fälle, wo Cicero zur Wiedergabe 
Platonischer Ausdrücke zu lateinischen Lehnbildungen griechischer Begriffe 
greift, die seit dem Altlateinischen in der hohen episch-tragischen Dichterspra­
che verwurzelt waren. Das gilt etwa für das ausgeprägt dichtersprachliche, 
zuerst bei Pacuvius (Trag. 404), dann in Ciceros Konsulatsepos fr. 1 1 , 42 M. 
bezeugte altrix (terra) ,...., ("'(ii) 'tpO<p6<; (Tim. 37)5 13, für globosum ,...., cr<pmposlosC; 
(Tim. 17)52 oder für pinnigerum (Tim. 35), das nach hochpoetischem 7t'tspo<p6-
pov gebildet ist, zur Wiedergabe von ebenfalls gehobenem 7t'tT)VOV523; poeti­
schen Klang haben auch Komposita wie die bis auf christliche Autorencsingulär 
gebliebene, vor Cicero nur beim Catullus sublimis (C. 64, 300; 66, 53) belegte 
Lehnform unigena (Tim. 12)53 oder das erstmals bei Cicero bezeugte solivagum 
(caelum) für (oupav6c;) EpT)J.1oc; (Tim. 20)533. 

Fremdwort, an unserer Stelle jedoch mit der erklärenden Formel invisibilium divinarum 
potestatum, quae daemones nuncupantur (3, 13 W.), die an Apuleius' Umschreibung Apol. 43, 2 
inter deos atque homines ... medias quasdam divorum potestates erinnert, welche das Bedeu­
tungsfeld von llaipove<; besser umfasst als die Ciceronische Wiedergabe mit Lores (dazu vgl. J. 
den Boeft, Calcidius on demons, Leiden 1977, 1 1). Zum geistesgeschichtlichen Hintergrund 
der übersetzung llaillove<; � Lares vgl. Fries 11 28ff. Nach August. C. d. VII 6 könnte auch 
Varro den Begriff Lares neben genius zur Wiedergabe von liaillrov verwendet haben: aifrias 
esse animus sed eas animo, non oculis videri et vocari 'heroas' et 'Lares' et 'genios'(vgl. auch Sen. 
Ep. 90, 28); dazu vgl. W. Theiler, Poseidonios (Berlin ( 198 1)  im Druck), der darauf hinweist, 
dass Cic. Tim 38 mit Lares die äusseren Dämonen meint, während liaillrov als innerer Geist 
genius ist (zu frg. 387). 

50 S. unten Anhang I h. 
51 Vgl. Vitruv. V 4, 7 concentus Graece crull<pO>via\ dicuntur. concentio komptt bei Cicero nur hier 

und Sest. 1 18 vor, häufiger ist die Form concentus. Calcidius hat an dieser Stelle das Fremd­
wort harmonia mit der BeifUgung id est modulatio (36 d = 29, 7 W. modulamen). 

51a altrix wird gerne von der Wölfin verwendet, die die Stammeltern Roms nährte, so Cic. De 
consul. 1 1 , 42 silvestris Romani nominis altrix, De div. 11 45 Romulus et Remus cum altrice belua 
... conciderunt, Prop. IV I ,  38 sanguinis (sc. Romani) altricem . . .  lupam, vor allem aber als Epi­
theton von terra/tellus in der tragisch-epischen Dichtung seit Pacuv. I.c. (vgl. ThLL S.v. 1 770, 
8Iff.), so Cicero ausser Tim 17 terram altricem nostram noch mit rhetorischem Pathos Flacc. 
62 terra parens, altrix, patria (sc. civium) dicatur (sc. urbs). - Calcidius übersetzt 33, 19  W. 
terram matrem et altricem (nach Cicero? vgl. Anm. 48). - Bemerkenswert ist das von Priscian 
III 463, 19 aus dem Ciceron. Timaeus zitierte Hapax defenstrix, von Hermann 14 wohl richtig 
in die Lücke Ende 48 als Entsprechung von crro"t'1piav 45 d .gesetzt (so auch Plasberg, Ax). 

52 S. unten Anhang I i. 
52a S. unten Anhang I k. 
53 S. unten Anhang I I. 53a S. unten Anhang I m. 
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Fs ist klar, dass bei einer solchen Übersetzungsart die fachsprachliche 
Treffsicherheit und Genauigkeit des griechischen Originals weitgehend verlo­
rengehen musste. Für den gebildeten Römer war das Sachverständnis in einer 
lateinischen Übersetzung griechischer Philosophie am besten gewährleistet, 
wenn eindeutige, allgemein eingebürgerte Fachbegriffe verwendet wurden, 
und das waren eben die von den Griechen geprägten, als Fremd- und Lehnwör­
ter bekannten Termini. Vernahm ein gebildeter Römer das Wort physicus, so 
wusste er sofort, woran er war; anders, wenn er bei Cicero im Einleitungssatz 
zum Dialog De mundo dafür die Umschreibung las 'investigator earum rerum 
quae a natura involutae videntur'54. Hier kann man aus der gewundenen Um­
schreibung den gemeinten griechischen Fachbegriff sich noch selbst rekon­
struieren55 - in anderen Fällen konnte man schwerlich ohne nähere Erläute­
rung darauf kommen, was dem lateinischen Begriff im Griechischen entspre­
chen mochte, so etwa wenn jemand Lares las und öai�ovE� verstehen sollte. 

Tatsächlich hat denn auch Cicero in solchen Fällen das gemeinte griechi­
sche Entsprechungswort gleichsam in Klammern dazugesetzt mit den in der 
Tlmaios-Übersetzung nicht weniger �ls sechsmal anzutreffenden glossierenden 
Formeln: quae Graece avaA.üyia, Latine ... 'comparatio proportione ' (13), 'globo­
sum' . . .  quod (J(PatPOEtÖ� Graeci vocant (17), 'medietates: quas Graeci �EO'Otll­
ta� appt!lIant (23), 'concentionis'que, quae ap�ovia Graece (27), ut hunc varietate 
distinctum bene Graeci KOO�OV, nos 'Iucentem mundum ' nominaremus (35)56, 
quos Graeci öai�ova� appellant, nostri opinor 'Lares' (38) ; in drei dieser Glossen 
hebt Cicero die Kühnheit oder Schwierigkeit seiner lateinischen Übersetzungen 
ausdrücklich hervor: bei avaA.üyia und öai�ovE� (s. oben S.  157f.) sowie bei 
�EO'OtT\t�, wo er hin:zufligt: vix enim audeo dicere 'medietates', . . .  sed quasi ita 
dixerim intellegatur, erit enim planius. Solche Formeln wollen nicht so sehr dem 
römischen Publikum die griechischen Entsprechungen lateinischer Begriffe bei­
bringen als viehp.ehr umgekehrt einer lateinischen Neuschöpfung formaler 
oder semantischer Art durch Beigabe des allen geläufigen griechischen Termi­
nus einen präzisen Bedeutungsinhalt geben57• Gleichzeitig verleihen sie dem 

54 Bezeichnend ist, dass Cicero in den Philosophica an die 60rnal das Substantiv physicus ver­
wendet, nur wenige Male dagegen eine lateinische Wiedergabe versucht (so speculator vena­
torque naturae, De n. d 1 83). Für das offenbar im Lateinischen weniger handliche Abstraktum 
(PhY:Jica, -orum 15mal, physica, -ae 2mal) gebraucht er folgende Umschreibungen: explanatio 
naturae (De fin. IV 41), cognitio naturae (De fin. IV 8, Tusc. 1 48), explicatio naturae (De fin. IV 
1 1 / 12, Tusc. V 68, De div. 11 129), investigatio naturae (Ac. I 34), - rerum occultissimarum (De 

fin. V 10). Vgl. Bemhardt 15. Vor Cicero ist physicus bei Lucil. 635 M bezeugt, unter seinen 
Zeitgenossen bei Decimus Laberius fr. 72 R, oft bei Varro (Men., R.R. L.L.). Cicero verwen­
det es seit De or. 

55 Als Übersetzung vonphysicus lässt sich die Umschreibung durch den Gebrauch dieses Lehn­
wortes im Vorderteil des Satzes sofort erkennen (multa sunt a nobis ." contra physicos scripta). 

56 S. unten Anhang I o. 
57 Das Gleiche gilt rur die in der folgenden Anmerkung zitierten Parallelfälle aus der Poesie. 



160 Mario Puelma 

philosophischen Lehrvortrag ein ausgeprägt römisches Kolorit; in unserem 
Falle tragen sie wesentlich dazu bei, die Worte des Platonischen Titelhelden 
Timaios in die Perspektive des Römers Nigidius umzusetzen und so als dessen 
eigene Rede erscheinen zu lassen. Nicht zuletzt aber dienen diese Glossen 
natürlich auch dazu, die sprachschöpferische Leistung gebührend hervorzuhe­
ben, die Cicero bei der Übertragung des ebenso' schweren wie erhabenen The­
mas aus Platons Meisterwerk ins Lateinische vollbrachtes8• 

Cicero ist in seinem Streben nach reiner latinitas bei der Übertragung des 
Platonischen Timaios so weit gegangen, dass er sogar die griechischen Götter­
namen, sofern es daflir keine geläufigen lateinischen Hypostasen wie /uppiter 
und luno, Saturnus und Ops (flir Rhea), Caelum und Terra (39) gab, entweder 
ins Römische zu transponieren versuchte oder, wenn das nicht möglich schien, 
einfach aussparte - eine Ausnahme machte er nur bei dem auch als Appellati­
vum seit Ennius (Ann. 435) alteingebürgerten, in der Poesie vor allem beheima­
teten (vgl. Ace. Trag. 335; Cat. C. 6 1 ;  64; 66; 88;  1 15) Oceanus. Der Fall der 
eigenwilligen Romanisierung liegt vor bei der an die Umsetzung von öai,...ovE<; 
zu Lares erinnernden, nach Pacuvius Trag. 418  hinc saevitiam Salaciae (oder 
salaciae '" 'maris') / jugimus einmalig gebliebenen Wiedergabe von TTI�h)<; 
durch den Namen einer altrömischen Gottheit Salacia (die volksetymologisch 
mit salum 'hohe See' in Verbindung gebracht und zur Neptuni uxor gemacht 
wurde) - eine Gleichsetzung, die selbst der Nachwelt als Kuriosität aufgefallen 
ist, wie die Bemerkung des Servius zu Verg. Georg. I 3 1  zeigt: hanc Tethyn 
Cicero in Timaeo Salaciam dicitSSa• Die zweite Möglichkeit illustriert im glei-

Vgl. Liscu 278: «Souvent pour preciser le sens du mot latin employe Ciceron nous dit lui­
meme q uel est le mot grec traduit.» 

58 Die Häufigkeit und Ausflihrlichkeit der glossierenden Übersetzungsformeln ist auf relativ 
kleinem Raum in keinem der Prosawerke Ciceros so gross wie in der Timaeus-Partie. Darin ist 
sicher ein Zeichen nicht nur der Schwierigkeit des übertragenen Textes, sondern auch der 
Stilisierung dieser Platon-Einlage zu erblicken. Solche Formeln sind als Schmuckstücke legiti­
miert durch das Vorbild der episch-tragischen Dichtung seit Ennius (Ann. 148 vento quem 
perhiben/ Graium genus aera /ingua, 218 nee quisquam sophiam sapien/ia quae perhibe/ur / in 
somnis vidit ... ; vgl. Pacuv. Trag. 89 id quod nostri eaelum memorant, Grai perhibent aethera). 
Cicero selbst hat sich ihrer gerne in der dem kosmologischen Thema des Timaeus nahestehen­
den Phaenomena-Übersetzung bedient (z. B. Arat. 22 ante Canem Graio Proeyon qui nomine 

Jertur, 317 Zodiaeum hune Graeci voeitant, nostrique Latini / orbem signiferum perhibebun/ 
nomine vero). 

58a Vgl. auch Servo Dan. zu Aen. X 76: hane Veniliam quidam Salaciam accipiunt, Neptuni 
uxorem, Salaciam a salo. Gleiche Etymologie schon bei Varro L.L. V 72, P. Fest. p. 327 M. 
« salum ciere, hoc es/ mare movere). Servo Dan. zu Aen. 1 720 Salacia, quae proprie meretricum 
dea appel/ata es/ a ve/eribus setzt als zweite Etymologie die Ableitung von salax, salaei/as vor­
aus, die auch von manchen Modemen angenommen wird (Wortbildung wie audax: audacia; 
bei der Übertragung auf das 'wilde Meer' - so bei Accius - mag der Kontrastbegriff malacia -

llaMn:ia eine Rolle gespielt haben, cf. Emout-Meillet s.v.). - Gellius XIII 23, 2 bezeugt 
Anrufungen der Salacia Neptuni nach römischem Ritus in alten Gebeten, angeblich aus den 
/ibri saeerdotum. - Das von Cicero gemiedene Te/hys ist schon bei Catull dichtersprachlich 
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chen Götterkatalog (39) die Weglassung des offenbar lateinisch nicht ersetzba­
ren Platonischen <l>OPKU<; in Ciceros Übersetzung58b. 

Der Hang zur reinen latinitas in Ciceros direkten Platon-Übersetzungen 
hat so zur Folge gehabt, dass die fachwissenschaftliche Genauigkeit des Aus­
drucks darin geringer ist als im Rest seines philosophischen Werkes, dafür aber 
der stilistische Glanz, der ja schon den Platonischen Originaltext auszeichne­
te59, oft bis an den Rand des Poetischen rhetorisch gesteigert erscheint - als ob 
Cicero bei diesem unübertrefflich erhabenen Thema der kosmischen Schau, das 
seinen Timaeus mit dem Somnium Scipionis verbindet, die Probe aufs Exempel 
für den Lehrsatz der ars dicendi habe liefern wollen, den schon der alte Cato in 
die Sentenz rem tene - verba sequentur (Jordan p. 80, vgl. Horat. A.P. 38; 31 1) 
gefasst hatte und den Cicero selbst seinen Gesprächspartner in De fin. III 19 
formulieren lässt: cum de rebus grandioribus dicas, ipsae res verba rapiunt; ita fit 
cum gravior tum etiam splendidior oratio. 

Diese Neigung zum zusätzlichen ornatus zeigt sich hier nicht nur im Ge­
brauch zahlreicher lexikalischer Poetismen (vgl. Anm. 25. 27. Anh. I f, k-m) 
und sogar gewagter Archaismen, wie des mit ut utamur vetere verbo angekün­
digten, bei Cicero singulären prosapiam ,..., f:KYOVOU<; (39), das den feierlichen 
Abschluss eines hochstilisierten Bildes der alten Theogonie bildet59a; sie kommt 
auch in der Verstärkung durch Füllwörter wie undique, umquam, semper, �otum 
zum Ausdruck, so z. B. in der Wiedergabe von crro!lu exrov durch undique corpo­
ratus (5)60 oder von öo�ucr'tov durch totum opinabile (3). Vor allem aber über­
höht Ciceros Version das griechische Original gerne durch ausgiebige Anwen­
dung von emphaseschaffenden Stilfiguren, wie Parallelismen, Sperrungen, 
DoppelausdTÜcken, durch Reimwirkung und rhythmische Klauseln. Einfache 
Fälle sind die immer wieder anzutreffenden Umwandlungen einzelner griechi­
scher Begriffe in ein Hendiadyoin, wie crro!lU'tO&löt<; ,..., concretum atque corpo­
reum (26), itcruxiav exov ,..., tranquillum et quietum (9), 1l't&A.&i yap tOlKO<; ,..., 

imperJecto autem nec absoluto simile (1 1), ö cruvSsi<; ,..., iIIe qui iunxit et condidit 
( 1 8); eine Kette von Begriffsverdoppelungen zeichnet den oben genannten 

eingebürgert (C. 64, 29; 66, 70; 88, 5 appellativ). Zu Salacia bei Cicero vgl. Fries II 34f., zur 
Etymologie < *sal-aql:lia 'die des Salzwassers' ( "'=' messap. Ortsn. Salapia) V. Pisani, Rev. Et. 
Indo-Europ. 1 ( 1938) 224ff. 

58b Treffend Plasberg z. St. gegenüber konjekturaler Einfügung von Phorcyn durch Humanisten 
des IS. Jh.: quod nomen Ciceronem omisisse puto quod id non reperiret quem admodum diceret 
Latine. - Calcidius verwendet im Gegensatz zu Cicero bedenkenlos die griechischen Götler­
namen Tethys, Phorcus, Rhea (35, 3 W.); dazu vgl. Anm. 47. 

59 Dass schon Platons Original in den Augen der antiken Stilkritik so hochstilisiert wirkte, dass es 
die Grenzen zur Poesie gelegentlich zu überschreiten schien, bezeugt Quint. Inst. or. IX 4, 77 
mit Hinblick auf die Anwendung des Prosarhythmus: quamvis enim vincta sil, tamen soluta 
videri debet oratio. atqui Plato, diligentissimus composilionis, in Timaeo prima statim parte vitare 
ista non potuit. 

59a S. unten Anhang I f. 
60 S. unten Anhang I n. 
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Theogoniesatz aus : rll<;; n; Kai Oupavoü 1taiö� ... &YEVEcr3T]v � Caeli satu 
Terraeque conceptu / generatos -editosque memoremus; 1tIIVtE<;; öcrou<;; icr�EV 
MEA<pOU<;; / AEYO�VOl)<;; autrov � re/iquos (quos) fratres inter se agnatosque / 

usurpari atque appellari videmus (39). Beispiele von Ausweitungen mit Klang­
wirkung und figürlicher Gliederung sind etwa tU VOTJtU �rola N qui / animo 
cernuntur et ratione intelleguntur / animantes ( 11) oder AUEl / Kai vocrou<;; YllPU<;; 
tE E1tuyoVta <p3ivElV 1tOlEi (sc. 3EP�U Kai 'l'u'X,pu tO crucrtatov crro�a) labefacta­
tur et jrangitur / et ad morbos senectutemque compellitur (sc. omnis coagmentatio 
corporis vel ca loris (vi) vel frigoris ... ) (17)61. An Stellen, denen in der Komposi­
tion besonderes Gewicht zukommt, kann man die Häufung solcher die griechi­
sche Vorlage übersteigernder Klang- und Stilfiguren finden, so die Verbindung 
von Anapher, Reim, Sperrung und Hendiadyoin im Schlusssatz der dem Nigi­
dius in den Mund gelegten Redepartie, der das als Epilog passende Lob der 
Philosophie enthält: Dem Satz des Originals (47d) E� rov &1tOPlcru�E3a <plAO­
cro<pia<;; YEVO<;;, ou �i1;;ov ayaSov OUt' llASEv ouS' ll�El 1tOtE tOl SVT]trol YEVEl 
öroPT]SSV &K SEOÜ entspricht bei Cicero (52) quibus rebus philosophiam adepti 
sumus, quo bono nullum optabilius, nul/um praestantius neque datum est morta­
lium generi deorum concessu atque munere neque dabitur62• Dass rhetorische 
Übersteigerungen gelegentlich auch in logische Unstimmigkeit umschlagen 
können, mag die superlativische Übertragung des Begriffes 'rund' in KUKAOtE­
pE<;; auto &tOpvEucratO durch idque ita tornavit ut nihil efficere posset rotundius 
(17) zeigen63. 

61 Beide Kola (wachsende Glieder!) schliessen mit einem Doppelkretikus. Vom KIauseIrhyth­
mus macht Cicero im Timaeus ausgiebig Gebrauch (vgl. Anm. 59). -Als Beispiel für Wortver­
doppelung als Kompensation bei Vertauschung,der Wortkategorien sei angeführt: immode­
rate / agitatum et fluitans - KlVOlJI1EVOV / ItAlII1I1EAroC; Kai atUKtroc; Tim. 9 (vgl. IttllVOV Kai 
aEpo-ItOpOV � pinni-gerum et aerium. dazu Anh. I k). für Erhöhung der Wirkung durch 
(p-)AIliteration: primum ut mundus an imans posset ex perfectis partibus esse perfectus (Tim. 
I�. t 

62 Vgl. die analoge pathetische Formel De leg. I 58 philosophia ...• qua nihil a dis immortalibus 
uberius. nihil florentius. nihil praestabilius hominum vitae datum est. - Die stilistische Ausge­
staltung der Ciceronischen Wiedergabe wird am Vergleich mit der prosaischen. wörtlicheren 
Version des Calcidius deutlich: quo bono nihil umquam .maius ad hominum genus divina 
munificentia commeavit (44, 12 W.; dafür hat Calcidius den übergeordneten Satz durch eine 
Metapher bereichert: quasi quoddam seminarium philosophiae pangens). 

63 Die unlogische Steigef11ng von rotundus - KUlCAOtEptC; mag durch die im griechischen Text 
folgende superlativische Apposition ItUVtrov tEAErotatOV beeinflusst sein, die im überlieferten 
Text durch die trikolische Steigerungsreihe wiedergegeben erscheint: nihil asperitatis ut habe­
ret nihil ojJensionis. nihil incisum angulis nihil anfractibus. nihil eminens nihil lacunosum. Eine 
derartig umfangreiche Erweiterung ist in Ciceros Platon-Übersetzungen singulär; zusammen 
mit der Beobachtung, dass sie fast wörtlich in De n. d 11 47 wiederkehrt, hat diese Tatsache zu 
ihrer Tilgung als Interpolation Anlass gegeben (so Atzert l3f. nach Schütz und Brieger sowie 
Engelbrecht 221f. gegen Orelli und Fries I 5661f., dem sich Plasberg, Pini, Giomini anschlies­
sen). Die Dublette als solche rechtfertigt die Tilgung nicht; Selbstzitate sind bei Cicero 
durchaus möglich (vgl. Tusc. I 53-54 = De rep. VI 27-28). Die aii�lI(nc; wäre ganz im Stil der 
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Die Ausdrucksfülle der Ciceronischen Platon-Übersetzungen gegenüber 
dem griechischen Original ist nicht immer nur eine Folge des stilistischen 
Grundsa�es copiose et ornate dicere. Cicero sah sich bei seinem sprachlich und . 
sachlich schwierigen Streben, feste griechische Fachbegriffe in reines Latein zu 
übertragen, immer wieder veranlasst, mehrere Möglichkeiten der lateinischen 
Wiedergabe zu erproben, von denen jede ihm nur in unvollkommener Weise 
den griechischen Originalbegriff zu treffen schien: So bemerkt er Tusc. I 14 zur 
Wiedergabe von a.1;iroJ,lu durch pronuntiatum, er wolle später eine andere Über­
setzung gebrauchen, sofern er eine bessere finde64. In De fin. III 26 gibt er gleich 
mehrere Übertragungsvorschläge zur Auswahl für den Begriff 'tEA.O� 'höchste 
Stufe' (der Weisheit): extrem um - ultimum -summum -finis. In ähnlicher Weise 
hat er für das stoische 'tel 7tPOTrYJ,lEVU vier Versionen vorgeschlagen : die gen aue 
Lehnübersetzungproducta sowie promota -proposita -praecipua (De fin. III 52. 
56)64a. Für den im Lateinischen nur schwer wiederzugebenden Ausdruck 'tu 
7tp&'tu lCU'tU q>uow versucht sich Cicero in nicht weniger als einem guten Dut­
zend Varianten65. In dieser Mannigfaltigkeit der Übertragungen spiegelt sich 
nicht nur die Not des Übersetzers wider oder - wie bei manchen Begriffsverdop­
pelungen - sein Streben nach grösserer Deutlichkeit66, sondern sicher auch die 
Freude des Sprachschöpfers Cicero. Darüber hinaus konnte diese Versionen­
vielfalt; als Fundgrube für Doppelausdrücke und Variationen, auch zur Quelle 
stilistischer Tugend werden67• In dieser Funktion hat sich Cicero der Aus-

oft recht freien Tirnaios-Übersetzung Ciceros; ihre Einfllgung macht erst die anakoluthische 
Konstruktion des Schlusspassus omnesque partes simillimae omnium verständlich (vgl. Plas­
berg z. St.). Die von Engelbrecht 222 vertretene Ansicht, « dass Cicero, wo er sich Zusätze in 
seiner Übersetzung erlaubt, dies nur zur Erhöhung der Deutlichkeit des Ausdruckes tul>, 
(weswegen ein Zusatz zu dem « so deutlich wie möglich gesagten nihil rotundius» ganz über­
flüssig sei), übersieht die stilistische Wirkung der Zusätze - was deren sicher auch vorhandene 
Deutlichkeits-Funktion nicht auszuschliessen braucht (vgl. Anm. 67). Überblick über die 
Streitfrage bei Pini 16f., zum Verhältnis Timaeus - De n. d. zuletzt Giomini2 Xff. - In den 
Erweiterungen des Originaltextes durch Cicero (der auch Künungen gegenüberstehen) kann 
sich auch die Benutzung von Kommentaren (z. B. Poseidonios) spiegeln ebenso wie die 
Möglichkeit einer abweichenden Fassung der Platonischen Textvorlage, die Cicero benutzte 
(zum Teil wohl Zitat-Übersetzung). 

64 Tusc. I 14 pronuntiatum - sic enim mihi in praesentia occurrit ut appellarem u�irol1a, utar post 
alio, si invenero, melius. An anderen Stellen versucht Cicero die Wiedergabe mit Ableitungen 
von enuntiare (Ac. II 95 quidquid enuntietur, id autem appellant u�irol1a, quod est quasi ecfatum; 
De fato 1 vis est ratioque enuntiationum, quae Graeci u�irol1a vocant, ähnlich ibo 20; schliesslich 
enuntiatum ibo 19). Vgl. Tusc. III 16, De off. III 1 16 zur Wiedergabe von (1roq>poen)vl1 ( - tem­
perantia, moderatio, modestia, continentia). ' 

64a Zu Ciceros Wiedergabe von 1tPOl1'YI1&VOV und U1t01tPOl1'YI1&VOV vgl. Kilb 78ff., Müller l7lff. 
65 Z. B. principia naturalia - prima naturalia - initia naturae - prima naturae - primae naturae 

conciliationes -fines primi a natura dati - quae prima tiata sunt naturae - quae prima natura 
approbavisset usw.; vgl. die Liste bei Fischer 1 1 1 , Liscu· 78. 

66 Vgl. Anm. 63 zu Engelbrecht 222. 
67 Die lateinische Wiedergabe griechischer Einzelbegriffe durch eine Reihe von Wörtern oder 

durch wortreiche Umschreibung erachtet Cicero als eine sachliche Notwendigkeit, so De fin. 
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drucksschwankungen besonders in seinen Platon-Einlagen bewusst bedient, 
während er sie sonst häufig eher entschuldigend vorführt. So gibt Cicero in der 
Timaios-Rede den oft wiederkehrenden Begriff ÖTIIUO\lpy6� in den Varianten 
artifex (mundi) 6, aedificator 7, procreator 26, effector et molitor 17, genUor et 
effector 47, is qui aliquod munus efficere molitur 4 wieder; an anderer Stelle 
wechselt er mit opifex aedificatorque ab (De n. d. I 18). 

Dass eine solcherart variierende Wiedergabe ein und desselben griechi­
schen Fachausdruckes die wissenschaftliche Prägnanz weitgehend der stilisti­
schen Wirkung opferte, liegt auf der Hand. Doch das störte Cicero nicht sehr. In 
den Platon-Einlagen wollte er offensichtlich, der ihnen zugemessenen Funktion 
als rhetorische Glanzlichter entsprechend, Proben stilistischer Spitzenleistun­
gen einer philosophischen Prosa im Lateinischen bieten, die wegweisend wir­
ken sollten. In ihnen fand in höchstem Masse Ciceros Hauptanliegen Ausdruck, 
dem Lateinischen eine philosophisch-wissenschaftliche Kunstprosa zu schen­
ken, welche die für den vir bonus dicendi peritus abstossende scholastische Pe­
danterie und stilistische Ungepflegtheit der üblichen Fachsprache der helleni­
stischen Philosophenschulen seiner Zeit, namentlich der Stoiker (spinosum dis­
serendi genus, De fin. III 3), überwinden und den Geist, die Lebensnähe und die 
Eleganz Platonischen Dialogstils in lateinischer Gestalt wiedererwecken, ja 
übertreffen sollte, ein Anliegen, durch das sich Cicero als ein Hauptträger und 
-förderer der Platon-Renaissance der Epoche ausweist68. In diesem Sinne sind 
Ciceros Platon-Übersetzungen im Rahmen seines platonisierenden Prosa wer­
kes über die sprachschöpferische Leistung hinaus ein bemerkenswertes Denk­
mal seines umfassenden Ideals des gebildeten Menschen, das er mit dem Leit­
begriff der humanitas verband. 

So achtunggebietend Ziel und Leistung von Ciceros Übertragung griechi­
scher Philosophie nach Platons Vorbild auch war - der faktischen Wirkung 
dieses Übertragungswerkes in der Nachwelt ist gerade dieses hohe stilistische 
und 'gesellschaftliche Ideal, das er damit erfüllen wollte, auf lange Zeit eher 
abträglich gewesen. Von Ciceros puristisch lateinischen Begriffsumsetzungen 
haben z. B. - ähnlich wie von denjenigen des Lukrez69 - nur verhältnismässig 

III 55 zur übersetzung von 'tEA\KQ durch (bona) 'ad iIIum ultimum pertinentia': sie enim 
appello, quae 'tEA\KQ dicuntur. nam hoc ipsum instituamus, ut placuit, pluribus verbis dicere, 
quod uno non poterimus, ut res intellegatur. Das gleiche methodische Prinzip erscheint ibo 15 
als stilistisches Postulat des guten, der latinitas verpftichteten übersetzers im Gegensatz zu 
den interpretes indiserti, die verbum e verbo, d. h.  mit sklavischen 'calques linguistiques' arbei­
ten: equidem soleo etiam quod uno Graeci, si aliter non possum, idem pluribus verbis exponere, 
was sich auf Paraphrase eines griechischen Terminus wie auf Wiedergabe mit mehreren 
lateinischen Synonymbegriffen beziehen lassen kann. Vgl. auch ibo 14 zur Erfassung des 
Begriffs virtus: si una virtus, unum istud quod honestum appellas, rectum, laudabile, decorum -
erit enim notius, quale sit, pluribus notatum vocabulis idem declarantibus. 

68 Zur Platon-Renaissance vgl. Boyance, Burkert, Dörrie, Gigon, Zoll. 
69 Zu den lateinischen Umsetzungen des Lukrez, der im latinitas-Streben ein Vorgänger Ciceros 

ist, vgl. Peters, Reiley, Traglia I .  
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wenige, wie etwa die Lehnübersetzungen qualitas und indifferens, anticipatio 
• oder indolentia wirksam weitergelebt. Sein nach den Regeln der latinitas, des 

ornatus und der copia dicendi sorgsam aufgebauter Prosastil, wie er in bester 
Form die Platon-Einlagen auszeichnet, wär im Ganzen als Fuhrwerk fach­
sprachlicher und sachbezogener Mitteilung wenig brauchbar und nachahmbar. 
Als praktisch durchschlagskräftiger erwies sich der sprachlich ungepflegte, von 
Fremd- und Lehnwörtern durchsetzte schola-Stil eines Varro und späterer 
Kommentatoren, wie des Christen Calcidius, der die gleiche von Cicero über­
tragene Partie des Platonischen Timaios übersetzte und kommentierte, was 
einen aufschlussreichen Vergleich gestattet70• 

Ciceros Methode der «literarischen» Übertragung nach dem Grundsatz 
des latinisierenden sensus de sensu gegenüber der «unliterarischen» verbum e 
verbo-Übersetzung der interpretes indisertj7 1 entspricht nach moderner Termi­
nologie ungefähr deIjenigen der sogenannten «transponierenden» gegenüber 
der «verfremdenden» Übertragung, so wie sie in neuerer Zeit etwa E. Staiger 
gegen W. Schadewaldt vertreten hat72• Das Ciceronische Prinzip hat sich in der 
rhetorischen Bildung als Norm guter Übersetzung über Quintilian73 bis in die 
Zeit des Hieronymus gehalten, der sich als Ciceronianer klar zu ihm bekannte, 
während er mit seinem christlichen Seelenteil bei der Bibelübersetzung unter 
dem religiös begründeten Zwang der interpretatio indiserta stand74. Dieser 
Zwiespalt kommt am schönsten in den programmatischen Worten des Pamma­
chius-Briefes 57, 5, 2 ( =  T 29 II Marti) zum Ausdruck: profiteor me in interpreta­
tione Graecorum -absque scripturis sanctis, ubi et verborum ordo mysterium est -

70 Vgl. Anm. 31 .  32. 47-5 Ia. 56. 58b. 62; Anh. I k-o. - Eine systematische Untersuchung von 
Sprache und Stil der Timaeus-übersetzung des Calcidius fehlt ebenso wie eine solche der 
Ciceronischen (vgl. Anm. 32). Eine entscheidende Voraussetzung für eine solche, die einen 
eingehenden sprachlichen Vergleich zwischen beiden gestatten würde, bieten die ausgezeich­
neten Indices ud translationem und ad commentarium in Waszinks Calcidius-Ausgabe, denen 
nichts Ebenbürtiges für Ciceros Timaeus-übersetzung an die Seite zu stellen ist. Zu beider 
übertragung von Platon Phaedr. 245 c (Calc. Comment. 104, 19-105, 1 8  W. - Cic. De rep. VI 
27-28) vgl. PonceletJ• Die in Annee Philol. XXV (1954) als daktylographiert angezeigte These 
compl. Paris 1953 von R. Ponce!et, Ciceron et Chalcidius. Deux epoques du style philosophique 
latin, ist nie publiziert worden. Einen Vergleich der übersetzung eines kurzen Passus des 
Platonischen Timaeus (28 a) bei Cicero (Tim. 3) und Calcidius (p. 20, 15-20 W.) bietet Giomi­
ni I 30-46; dort 43, 34 die tretTende Bemerkung: <d! non lieve difetto di tutti gli editori dei 
Timeo ciceroniano l'aver dimenticato totalmente la traduzione di Calcidio, che qua e IA ha il 
suo peso per una migliore intelligenza dei testo di Cicerone e una piu approfondita cono­
scenza della personalitA dei Arpinate come traduttore.» 

71 Vgl. oben S. 145 und Anm. 15. 
72 Vgl. Das Problem der Obersetzung antiker Dichtung, Artemis-Symposion (Zürich 1963). Wei­

tere Literaturauswahl dazu in: Das Problem des Obersetzens, ed. H. J. Störig (Darmstadt 
1%3). 

73 Vgl. Inst. or. X 4, 2-7. 
74 Zum seelischen Zwiespalt Ciceronianus-Christianus bei Hieronymus vgl. bes. Epist. 23, 30tT., 

zu seiner Cicero-Nachfolge in übersetzungsfragen oben S. 143f. und Anm. 10. 
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non verbum e verbo, sed sensum exprimere de sensun. Die Ausnahme von der 
Ciceronischen Übersetzungsregel, die Hieronymus hier für die Übertragung 
der Heiligen Schriften macht - eine Ausnahmeregel, der er selbst in der Praxis 
trotz gutem bzw. schlechtem Vorsatz immer wieder untreu wurde -, ist im 
christlichen Zeitalter auf tausend Jahre hinaus zur Norm geworden76• Erst die 
Wiederentdeckung Ciceros im Zeitalter des Humanismus hat das Ideal der 
stilgerechten de sensu- gegen die im Mittelalter vorherrschende Methode der 
kunstlosen de verbo-Übersetzung wieder zu Ehren gebracht - bis auf die helle­
nozentrisch ausgerichteten neuhumanistischen Übersetzer von Schleiermacher 
bis Schadewaldt, welche dem Wörtlichkeitsprinzip im Sinne der Romantik die 
höhere Weihe eines vertieften Nacherlebens der übertragenen Originalwerke 
zu geben und so die «Verfremdung» zur neuartigen virtus dicendi des Überset­
zers zu machen versuchten. Ciceros Platon-Übertragungen sind ein eindrück­
liches Zeugnis der entgegengesetzten, in seinem Sinne zutiefst humanistischen 
Übersetzungskunst. 

75 Den Sinn dieses Satzes verkehrt die bei Störig (vg). Anm. 72) S. I gebotene (nach dem Text der 
Leipziger Ausgabe des Pammachius-Briefes von 1518 hergestellte!) falsche übersetzung von 
W. Hasenc1ever in sein gerades Gegenteil: «Ich ... bekenne es mit lauter Stimme, dass ich bei 
der übersetzung der Heiligen Schriften aus dem Griechischen, wo selbst die Wortstellung 
schon ein Mysterium ist, nicht Wort rur Wort, sondern Sinn rur Sinn ausgedrückt habe.» 
Richtig muss es heissen: « • • •  dass ich bei der übersetzung der Griechen - mit Ausnahme der 
Heiligen Schriften .. .  ». Offenbar wurde absque 'ausser, abgesehen von' mit ab 'von her' 
verwechselt. Zu dieser Briefstelle sowie zu Hieronymus' zwiespältiger übersetzungsmethode 
allg. vgl. Marti 198f., zuletzt Bartelinks Kommentar zu Ep. 57. 

76 Vgl. Brock. 

Anhang 

I. EInzelproblerne 

a) Die imitatio griechischer Vorbilder (Anm. la) 

Longin. De subt. 13, 2-14 hebt den Wert der tfuv ItpocrS&V ll&yaM.>v cruyypa<pErov llillllcriC; t& Kai 
1;i!A.rocrIt; hervor. Der Begriff IllJlllcrlt; (neben 1;i!A.rocrlt;) in diesem von dem platonisch-aristotelischen 
( � Poesie-Definition) abweichenden Sinn der normativen Nachahmung qualitativ hochstehender 
Werke, namentlich der attischen Prosa (Demosthenes, Platon, Thukydides), ist zuerst beim Attizi­
sten Dionys von Ha\ikamass belegt (z. B. De imit. fr. 28, p. 200 U.-R.; fr. 31 ,  p. 203), sicher jedoch 
älter als Cicero, der ihn mit seiner geläufigen Wiedergabe imitatio-imitari als eingebürgerten Fach­
terminus voraussetzt (z. B. De jin. I 10, zit. Anm. 14, Ac. I 10 si qui e nostris Hyperidem sint aut 
Demosthenem imitati; De rep. I 56 imitemur ergo Aratum). Horaz kennt neben dem aristotelischen 
Ilillllcrlt;-(ßiou-)Begriff (A. P. 318, auch ibo 33) auch den der literarisch vorbildlichen imitatio (Serm. 
I 10, 17 hoc sunt imitandi, sc. die Klassiker der altattischen Komödie, vgl. ibo 1 4, 1 ;  Epist. I 19, 19 0 
imitatores, servum pecus; A. P. 134 nec desilies imitator in artum), was auf Philodem oder Neo­
ptolemos als mögliche Quelle hindeutet. In den Kreis der alexandrinischen Philologen. weist auch 
die Aufstellung von Listen auserwählter Spitzenautoren mit entsprechender normativer Wirkung 
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hin (tYKP\SEV'tE'; - 'c/assici scrip/ores', die zu ItPUttOI1EVO\ werden; vgl. R. PfeiO"er, His/. 0/ Class. 
Scholarship, Oxford 1968, 2060".) ebenso wie die in Rom seit Ennius' Annalen-Proömium (fr. 5-
1 5  V. «Homerus redivivus») nachgeahmte Sitte alexandrinischer Dichter, sich in klassizistischer 
Manier als «Wiedergeburt» oder «Erneuerer» der Archegeten der einzelnen literarischen Gattun­
gen auszugeben (Hipponax - Kallimachos, Iamben fr. 191 ,  10"., - Herodas, Mimiamben 8, 78; 
Mimnermos - Kallim., Ai/ien fr. 1 ,  1 1 ;  Hesiod - id. fr. 2, 2/ 1 12, 5f., - Arat, Phaenomena, vgl. 
Kallim. Ep. 27). Keime zur Lehre von der Nachahmungswürdigkeit bedeutender Werke und Auto­
ren der griechischen, vor allem der attischen, Literatur dürften schon bei Isokrates (Panegyr.) und 
den Sophisten liegen, wobei der Gebrauch von I1\11EicrSu\ im Bereich der ethischen Vorbilder (z. B.  
Arist. Rhe/. Alex. 1422 a 30 ItpocrijICE\ 'toix; uisi.; 11\I1EicrSU\ 'tu.; 'tIDV ItU'tEProv Itpci�Et.;) die Übertra­
gung des Begriffs auf literarische Leitbilder gefOrdert haben könnte. Nicht zu übersehen ist, dass die 
spezifischen Bedürfnisse der aemula/io Graecorum in Rom wohl eine nicht zu unterschätzende 
Rolle bei der Systematisierung der rhetorischen l14tllcrt.;-Lehre durch Griechen gespielt haben, die 
seit dem 2. Jahrhundert in Rom ansässig waren (wie Panaitios, Philodem, Parthenios, Philoxenos, 
Dionys v. HaI.) oder mit bedeutenden Römern wie Cicero und Varro in Verbindung standen. Zum 
Problem vgl. J. F. D'Alton, Roman Ii/erary /heory and cri/icism (New York 193 1) 426-430; J. W. H.  
Atkins, Li/erary cri/icism in An/iqui/y (Cambridge 1934) bes. 46-1 16 zum Klassizismus bei Philodem 
und Horaz, Dionys v. HaI. und Cicero, 222f. zu Longin; W. Kroll, Art. Rhe/orik 35-36 (Die Lehre 
von der l14tllcrt.; - Das Studium der Mus/er), RE Suppl. VII (1940) 1 1 130".; zuletzt in weiterem 
stilgeschichtlichem Zusammenhang den Sammelband Le c/assicisme d Rome dans les lers siec/es 
avan/ e/ apres J. -e., Entretiens sur l'Ant. Class. 25 (Vandreuvres-Geneve 1 979), insbesondere H .  
Flashar, Die klassizis/ische Theorie der Mimesis, ibo 790"., und Tb .  Gelzer, Klassizismus, Allizismus 
und Asianismus, ibo 10". (besonders 130".). 

b) Lateinische Autoren als Vorbilder der imi/a/io (Anm. I b) 

Bis in die augusteische Zeit gilt die ;mi/a/io der römischen Autoren direkt den griechischen 
Vorbildern (vgl. Horaz, der selbst mit dem Anspruch des Archilochus, Alcaeus, mit Reserve auch des 
Pindarus Romanus auftrat, A.P. 288 vos exemplaria Graeca / noc/urna versa/e manu, versa/e diurna). 
Erst in der sog. Silbernen Latinität beginnen die augusteischen Dichter, in erster Linie Vergil und 
Horaz (vgl. die Chorlieder in Senecas Tragödien), neben den Prosaikern Cicero, Sallust, Livius 
ihrerseits allmählich den Platz der imi/alio-würdigen scrip/ores c/assici rur die lateinisch schreiben­
den Autoren vor den griechischen Musterwerken einzunehmen. Man kann insofern seit Ende des 
I .  nachchristlichen Jahrhunderts vom Aufkommen eines lateinischen Attizismus sprechen (vgl. Ed. 
Norden, An/ike Kuns/prosa I 3610".), der dann eine ausgeprägt archaisierende Tendenz annahm und 
auch altlateinische Autoren in die Re!he der literarischen Leitbilder einbezog (vgl. Gellius N.A. 
XIX 8, 15  i/e ergo nunc e/ ... quaeri/e, an 'quadrigam' e/ 'harenas' dixeri/ e cohorle iIIa dum/axa/ 
an/iquiore vel ora/orum aliquis vel poe/arum, id es/ c/assicus adsiduusque aliquis scrip/or, non prole/a­
rius: hier liegt der Ansatzpunkt zum übertragenen BegriO" c/assicus 'stilistisch mustergültig' vor). 
Quintilian hat durch die systematische, rur den Bildungsunterricht als verbindlich erklärte Zu­
ordnung der lateinischen zu den entsprechenden griechischen Musterautoren in allen von den 
Griechen geprägten Gattungen der Literatur nicht unwesentlich zur Hebung lateinischer Werke in 
den Rang «klassischer» auc/ores imi/andi beigetragen, ein Vorgang, der von Anfang an in der 
aemula/io der exemplaria Graeca angelegt war und schon seit dem I .  Jahrhundert v. Chr. konkrete 
Formen anzunehmen beginnt, bis er bei Quintilian sozusagen offiziell sanktioniert erscheint. Vgl. 
dazu H. Flashar (I.c. Anh. I a) 86f., W. Görler, Ex verbis communibus KAKOZHAIA (ib.) 1990". 

c) Zu Ciceros Übersetzungstheorie (Anm. 17) 

Ein interessantes Beispiel dafllr, wie Cicero sich bemüht, seine Übersetzungsmethode in die 
Kategorien der griechischen Stil- und Sprachtheorie einzubauen, bietet seine eingehende Erörte-
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rung zur Neubildung qualilas nach 1tOtO'tTl<; Ac. I 24-27 (dazu oben S. 155 und Anh. I e). Gute 
Zusammenstellung der Belege zu Ciceros Übersetzungsprinzipien bei Bernhardt. Eine systemati­
sche Untersuchung von Ciceros Theorie und Technik der Übersetzung aus sprachhistorischer Sicht 
mit Sammlung aller Testimonia (wie sie Marti rur die Augustin-Zeit geliefert hat) fehlt. Nützliche 
Hinweise geben die älteren Arbeiten von Atzert, Clavel, Fischer, Fries, Peters, aus neuerer Zeit die 
zwar materialreichen, aber sprachwissenschaftlich unzulänglichen Studien von Liscu und Wid­
mann. Die Interessen von Hartung, Kilb, Müller liegen mehr auf philosophischem, die von Ponce­
let aufaUgemein sprachtheoretischem Gebiet (vgl. Anm. 1 8). Belanglos ist A. Etchegaray, Teoria de 
la Iraduccion en la anligüedad lalina, Helrnantica 23 ( 1972) 493ff. Einen knappen Vergleich des 
Ciceronischen Prinzips literarischer Übersetzung mit der Übersetzungspraxis der Griechen zieht 
Brock. Ein moderner, erschöpfender Index Graeeo-Lalinus und Lalino-Graecus zu Ciceros theoreti­
schen Schriften, namentlich zu den Einlagen direkter Übertragung griechischer Autoren, als 
Grundlage zur Untersuchung seiner Übersetzungstechnik fehlt. Die beste Vorarbeit dazu bieten 
immer noch die entsprechenden Wortregister in J. A. Ernestis Clavis Ciceroniana (Halle ' 1 8 18, ed. 
J. V. Ledere, Paris 1824, vol. XXX) und in der grossen Cicero-Ausgabe von Orelli-Baiter (Zürich 
1838) vol. VIII 3. Merguet hat leider in seinem Lexikon zu den philosoph. Schriften Cieeros (Jena 
1887, repr. Hildesheim 1971) die Angabe der griechischen Entsprechungen lateinischer Termini 
unterlassen. Spezialarbeiten mit partiellen griechisch-lateinischen Wortlisten sind im Literaturver­
zeichnis, Anhang 11, angegeben (*). 

d) Das Erfordernis der lalinitas bei Fremdwörtern und Neuschöpfungen (Anm. 34) 

Ac. 1 25 "quin eliam Graecis lieebit ulare (sc. verbis) cum voles, si le Lalinaforle dejicienl» lässt 
Cicero den Atticus sagen, worauf Varro einschränkend bemerkt: "bene sane facis; sed enilar ul 
Laline loquar, nisi in huiusce modi verbis ul philosophiam auf rheloricam auf physicam auf dialeclicam 
appellem, quibus ul aliis mullis consueludo iam ulilur pro Lalinis». Vgl. De jin. 111 15 pulo concedi 
nobis oporlere, ul Graeco verba ulamur, si quando minus occurrel Lalinum. Zur Bedeutung der 
consueludo als Massstab bei terminologischen Neuschöpfungen vgl. Tusc. III 7 bei der Wiedergabe 
von gr. miSTJ: ego poleram 'morbos', el id verbum esset e verba, sed in consueludinem noslram non 
caderel, weswegen Cicero 'perlurbaliones' vonieht; Tusc. 111 I I  ilaque nihil melius quam quod esl in 
eonsueludine sermonis Lalini; De jin. II 30 in tadelndem Sinne: si denique consueludinem verborum 
lenerel; Tusc. I 15 dicam, si polero, Laline, seis enim me Graece loqui in Lalino sermone non plus 
solere quam in Graeco Laline. Das Prinzip der idiomatischen lalinitas gilt bei der Übertragung 
griechischer Texte nicht nur in der Wortwahl, sondern auch in der Satzrugung: vgl. De opl. gen. or. 
23 quorum (sc. Aeschinis et Demosthenis) oraliones si, ul spero, ila expressero, virlulibus ulens 
iIIorum omnibus, id esl sen/entiis el earum jiguris el rerum ordine verba persequens ealenus, ul ea non 
abhorreanl a more noslro: ... eril regula, ad quam eorum dirigantur oraliones, qui Attice volenl dicere. 
sed de nobis salis. aliquando enim Aeschinen ipsum Laline dicenlem audiamus (vgl. Anm. 1 5). Ganz 
im Sinne Ciceros Hieronymus, Episl. 106, 3, 2 sciendum ... hanc esse ·regulam boni inlerprelis, ul 
lOuOlIUtU linguae alterius suae linguae exprimal proprielate. quod el Tullium in Prolagora Plalonis el 
in OilcoVOII\lciin Xenofontis el in Demosthenis contra Aeschinen oralionefecisse eonvincimus ... 

e) Verba inusilala und philosophische Sondersprache (Anm. 38) 

Ae. 1 24 dabilis enim profeclo ul in rebus inusilalis. quod Graeci ipsifaciunl a quibus haec iam diu 
Iraclanlur, ulamur verbis interdum inauditis. 25 .. . 'qualilales' igilur appellavi quas 1tOlOtTJtU<; Graeci 
vocant, quod ipsum apud Graecos non esl vulgi verbum sed philosophorum, atque id in mullis; dialecti­
corum vero verba nulla sunl publica, suis ulunlur. el id quidem commune omniumfere artium: auf enim 
nova sunt rerum novarum facienda nomina auf ex aliis transferenda. quod si Graeei faciunl, qui in his 
rebus 101 iam saec/a versanIur, quanto id nobis magis coneedendum eSI, qui haec nunc primum Iraclare 
conamur. Cicero legitimiert hier die Bildung und Verwendung lateinischer verba inusitala nach 
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griechischem Muster mit der auch im Rahmen des Gpechischen selbst bestehenden Eigenart der 
philosophischen Sondersprache als Kunstsprache; spezifisches Merkmal einer solchen ist der Ge­
brauch von Wortarten, die nach griechischer Stillehre zu den �&Vl1CU (opp. &imSota) gehören, 
nämlich der Neubildungen (lt&ltOllltliva OVOliata � facientkJ nomina) und der Sinnübertragungen 
(ll&talpOpai � ex aliis transferentkJ). Diese bilden eine den lCupla OVOliata, dem Grundbestandteil 
der gewöhnlichen Prosa, entgegengesetzte Wortgruppe, die ein besonderes Charakteristikum der 
poetischen Sprache ist (vgl. Arist. Poet. c. 21 122), in vorsichtiger Dosierung aber auch als ornatus 
oratorius in der Prosa zugestanden wird: Diese Regel einer Art licentia oratoria lässt Cicero den 
Crassus De or. 111 149 aufstellen: ergo utimur verbis aut iis quae propria sunt et certa quasi vocabu/a 
rerum paene una nata cum rebus ipsis (� K6pla ov.), aut iis quae transferuntur (� ll&talpOpai) et 
quasi a/ieno in /oco (� �&V\lCU) con/ocantur, aut iis quae novamus etfacimus ipsi (� lt&ltOlllll&Va ov.). 
Es ergibt sich so rur Cicero, was die Wahl der Sprachmittel betrifft, eine Verbindung zwischen dem 
sprachschöpferischen Werk des Philosophen und den Stilforderungen von Poesie und Beredsam­
keit - eine dem römischen orator philosophus wohl anstehende Perspektive, aus der er gleichzeitig 
wissenschaftliche Kriterien rur seine eigene Aufgabe der Schaffung neuer philosophischer Fachter­
minologie im Lateinischen schöpfen kann: so wie Lehnübersetzungen des Typus qualitas zur 
Kategorie der nova verba facta gehören, so könnte man die Lehnbedeutungen - bei denen von 
einem griechischen Begriff auf ein bereits bestehendes lateinisches Wort eine neue Spezialbedeu­
tung übertragen wird, wodurch, wie bei oaillovt<; � Lares, ein semantisches inusitatum entsteht 
(vgl. dazu oben S. 157f. und Anm. 48-52) - zur Wortkategorie der ex aliis trans/ata rechnen. Zum 
Problem der trans/ationes in Ciceros übersetzungstechnik, das einer genaueren Untersuchung wert 
wäre, findet man gute Hinweise bei Bemhardt IOff. - Zu der Ac. I 24-27 behandelten Lehnüberset­
zung qualitas vgl. Meillet, zu den Ciceronischen Lehniibertragungen (besonders in den Ac.) der 
Begriffe aqicolla, ooYJ.Ia, d&><;, tltOXTt, tt\JIlOI..�"'(ia, ltOlOtllC;;, O"llll&lOV, O"UIlPOI..OV, O"\J"'(lCQtUS&O"IC;; 
Traglia2, allgemein zu Lehnübersetzung und Lehnbedeutung (calques linguistiques) Leumann­
Hofmann-Szantyr, LaJ. Gr. 11 ( 1963) 38* mit Literaturangaben. 

f) Archaismen in der Kunstprosa (Anm. 59a) 

Die prinzipielle Lizenz rur Archaismen wie Tim. 39 prosapia, wozu auch nuncupatus sit 
rovollUO"Sro 5 oderfatur 1..&"'(&1 zu rechnen sind, erteilte sich Cicero schon De or. 111 153: inusitata sunt 
prisca fere ac vetustate ab usu cotidiani sermonis iam diu intermissa, quae sunt poetarum licentiae 
liberiora quam nostrae. sed tamen raro habet etiam in oratione pOi!ticum aliquod verbum dignitatem; 
im Folgenden nennt Cicero als Proben solcher Archaismen u.a. nuncupare und effari (vgl. dazu L. 
Laurand, Etudes sur /e style des discours de Ciceron, Paris 41936, 92ff.). Quintilian legte, wie sein 
Tadel am Gebrauch von prosapia und anderen von Cicero in seiner Kunstprosa zugelassenen 
Archaismen (z. B. aerumna, pro/es) zeigt (Inst. or. I 6, 40; VIII 3, 26), strengere Massstäbe an. -
nuncupare 'den Namen fassen, bezeichnen, anrufen' entstammt der rechtlich-sakralen Sphäre und 
fand, wie viele Termini aus diesem Gebiet, Eingang in die altlateinische Dichtersprache des hohen 
Stils auch als Synonym von 'nominare, vocare, appel/are' (Pacuv. Trag. 141 .  239; Fab. inc. I R., 
vgl. Ov. Met. XV 608; Fast. 1 246; Varro Men. 2-13). Cicero bedient sich des Wortes oft in seinen 
theoretischen Schriften und Reden, immer im technischen Sinne der sakral-rechtlichen Termino­
logie - mit Ausnahme von zwei Stellen, wo er es um der stilistischen Sublimierung des erhabenen 
Gegenstandes 'Weltall, Himmelszelt' willen anstelle von einfachem vocare, also in «poetischer» 
Funktion gebraucht: in den der hohen Thematik und Stilisierung nach verwandten Darstellungen 
des Somnium Scipionis (De rep. VI 16 quem vos, ut a Grais accepistis, orbem /acteum nuncupatis) und 
des Timaeus (4 omne igitur coe/um sive mundus sive alio vocabu/o gaudet, hoc a nobis nuncupatus sit 
� () oiJ lteiC;; oöpavOc;; i'l lCoolloc;; i'l lCai liUo Ötl ltOt& oVOlla�oll&VOC;; IlUI..10"t' äv Ö&X0ItO, tOüS' TtlllV 
rovoIlUO"Sro). - Zu den Archaismen im Timaeus und dem Einfluss sakral-rechtlicher Literatur auf 
Ciceros Stil vgl. Fries 11 33ff.; einige nützliche Hinweise zu ihrem Poetisierungseffekt neben ande­
ren Wortkategorien bei Franzoi. Zu Archaismus/Neologismus in Ciceros Stiltheorie Penancini 41ff. 

12 Museum He1veticum 
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g) Der besondere Charakter der Epilrur-Zitate (Anm. 20) 

Eine gute Beschreibung des gegenüber den Platon-Einlagen (oben Anm. 18) andersartigen 
Charakters der Epilrur-Zitate Ciceros bietet TragliaJ 329ff. (vgl. auch Widmann 247f.). Die «unlite­
rarische» Behandlung der Epilrur-Zitate ist um so bemerkenswerter, als Cicero rur deren Übertra­
gung auf die in der lehrepisehen Dichtung von Lukrez und von ihm selbst in den Aratea bereits 
geprägten Sprach- und Stilelemente hätte zurückgreifen können. Cicero hat offenbar absichtlich bei 
der Wiedergabe von Epicurea auf jene Stile\emente verzichtet, die er in den Platon-Einlagen 
ausgiebig verwendet hat. Mag ihn dilbei seine Abneigung vor der epilrureischen Lehre und die 
schriftstellerische Sorglosigkeit ihres Stifters, die er gleichsam ethopoetisch nachahmen wollte, 
geleitet haben oder (wie Traglia meint) eher die Absicht, durch ungeschminkte Wiedergabe von 
Epilrurs schmucklosem Stil dem Vorwurf empfindlicher Epilrureer zu begegnen, die Lehre ihres 
Meisters werde von den Gegnern ungenau zitiert - mit Sicherheit kann man sagen, dass die Glanz­
losigkeit der Epilrur-Zitate in Ciceros Darstellung die gewollte Wirkung einer Folie zum Glanz der 
Platon-Einlagen hat. Bezeichnend darur ist die Art, wie Cicero De div. 1 61-62 ein längeres Zitat aus 
der Politeia (571 d-572 a = De div. 1 60-61 )  mit den Worten abschliesst: haec verba ipsa Platonis 
expressi. Epicurum igitur audiemus potius? namque Carneades concertationis studio modo hoc modo 
iIIud: at iIIe quod sentit. sen/it autem nihil umquam elegans, nihil decorum. hunc ergo antepones 
Platoni et Socrati? Vgl. auch De fin. I 14 existimo te ... minus ab eo delectari, quod ista Platonis, 
Aristotelis, Theophrasti orationis ornamenta neglexerit, und in /["usc. 11 6-8 die scharfe Gegenüber­
stellung von Platons Dialogen mit dem (<unlesbaren» Epilrur, ein Kontrast, den Cicero zwischen 
seinem eigenen platonisierenden Sprachwerk und der mangelnden disserendi elegantia der latei­
nisch schreibenden Epikureer seiner Zeit, wie Amafinius, Rabirius und Catius, weiterleben sieht 
(vgl. Tusc. IV 6, Ac. 1 5, Fam. XV 16/ 19). In dieser Kontrastierung spiegelt sich die negative Wertung 
wider, die Epikurs Schriftstellerei neben dem Stilmuster Platon in der hellenistischen imitatio-Lehre 
zukam (vgl. Anh. I a); zur Wertung von Epikurs Sprache und Stil in der antiken Kritik vgl. die 
Testimonia bei Usener, Epicurea p. 88-90, sowie Ed. Norden, Antike Kunstprosa I 123ff. Zitate 
stoischer Philosophen, deren sprachliche Pedanterie und überzüchteter Fachjargon Cicero unsym­
pathisch war (spinosum disserendi genus, De fin. 111 3, vgl. ibo I 8, 111 15; 40), hat Cicero, soweit wir 
das angesichts des Verlustes stoischer Quellen ermessen können, kaum eingerugt. Einige wenige 
sententiae und kürzere Textparaphrasen registriert Clavel (zur stoischen Begrifflichkeit bei Cicero 
vgl. Fischer, Kilb, Liscu 62ff.). - Von anderen Philosophen, mit Ausnahme von Xenophon (vgl. 
Anm. 22), gibt es nur wenige, oft zweifelhafte Übersetzungsproben (vgl. Widmanns Register; 
unklar sind Art und Umfang der Alt. VI 2, 3 angedeuteten Dikaiarch-Wiedergabe in De rep. 11 8). 
Die überragende Bedeutung Platons als Stilmuster kommt - von ihrem Umfang im einzelnen 
abgesehen - schon in der Zahl der nachweisbaren Zitate zum Ausdruck, die die aller anderen weit 
übertrifft (nach Widmann: Platon 30, Xenophon 7, Epikur 7, Metrodor 2, Aristoteles I). 

h) uvuÄOyiu und comparatio proportione (Anm. 50) 

Wiedergabe von uvuÄOyiu ist Tim. 13 'comparatio proportione', nicht 'proportio', wie manche 
(so TragliaJ, Giomini) aufgrund der « Variante» proportiove, die bereits O. Plasberg, Satura Tulliana 
IV, Rhein. Mus. 13 (1898) 74ff. als Lesart zweiter Hand erwiesen hat, immer noch meinen, gestützt 
durch fast alle Wörterbücher, einschliesslich ThLL s.v. comparatio 2008, 22; erst das neue Oxford 
Latin Dictionary, fase. VI (1977) hat es aufgegeben, die Ciceronische Tim. -Stelle flllschlicherweise 
als Beleg rur 'propartio' = uvuÄOyiu anzuruhren. In der Tat kennt Cicero, ebenso wie sämtliche 
Zeugnisse vor ihm seit Plautus und Cato, ausschliesslich die indeklinable, in adverbieller Funktion 
gebrauchte Form proportione 'uvö: i..Oyov', bei der die getrennte Schreibung pro portione insofern 
rur seine Zeit fraglich ist, als das selbständige Substantiv portio erst seit Livius auftritt, also höchst­
wahrscheinlich eine Rückbildung aus dem als pro/portione analysierten Indeklinablen darstellt, 
dessen Ursprung unklar ist « ·pro partitione? [Walde) < ·pro ratione? [Ernout-Meillet). Vgl. Leu-
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mann, LaI. Gr. 1, 2 1977, 366). Ausser im Timaeus verwendet Cicero das Wort 4mal in den Reden 
( Verr. ael. 11 3, 148; 4, 46; 5, 55, Flaee. 32 im herkömmlichen kommerziell-technischen Bereich : 
prop. vendere, diseribere, imperare) und Imal De or. 11 320 (ut aedibus . . .  veslibula . . . •  sie eausi, 
prineipia proporlione rerum proeponere), während er All. VI 2, 3 das griechische Wort avaAo-ria 
braucht. Erst im Timaeus wird der Begriff proportione zum eigentlich philosophischen Fachbegriff, 
jedoch nie allein, sondern immer gestützt durch ein Verbum oder Nomen actionis: 13 eomparalio 
proporlione (- aVaAoyla), 14 proporlione . . .  eomparetur . . .  eon/eralur (gibt eine griech. Konstruktion 
mit ltp6<; 'im Verhältnis zu' wieder), 15 eompararel el proporlione coniungeret . . .  prop. redderet 
(- ava "tov au"tov AO-rOV) ... ea conslriclum comparalione qua dixi, sc. proportione (-. lil' avaAo-riac; 
oI10Ao"(i1aav), 24 habebaI (numerus ad) numerum eandem proporlione comparalionem (v. 1. propor­
tionem/proportionum) (- apISl10ii ltp<>C; apISl10v &IOOOTlC; "toUc; öpoUC; ... ), 27 temperalione Irium 
parlium proporlione compacla (- ava AO-rOV I1tplaStiaa Kai auvlitStiaa). - Die retrograde Bildung 
proporlio entsteht erst nach Cicero: Vitruv. 111 I ,  I ea aulem pari/ur 0 proportione. quae Graece 
avaAo-rla dicilur. proparlio esl . . .  commodulalio (die Ableitung von proporlio aus älterem proporlione 
ist hier deutlich); Quint. Insl. or. 1 6, 3  analogia proecipue. quam proxime (!) e Graeco Irans/erenles in 
Lalinum 'proporlionem' vocaverunl (die Formulierung schliesst die Autorschaft Ciceros oder Varros 
wohl aus), ähnlich Gell. N.A. 11 52, 2. Nach diesem Befund ist bei singulär überliefertem proporlio­
nem Varro L. L. VIII 32, 57 (sonst bei ihm immer nur proporlione) eine Korruptel zu vermuten (ex 
his vocabula non reddun/( ur) proporlione[m) Scioppius, oder: reddunl (ralionem) proporlione[ m), cf. 
ralionem verborum im unmittelbar folgenden Satz). Der Anspruch Ciceros auf Neuheit des Aus­
drucks kann nur in der tatsächlich neuartigen Junktur comparalio (comparare) proporlione liegen, 
die einer Umschreibung au-rKpla!<; ava AO-rOV entspricht. In dem etwa zur Zeit der Timaeus-Aus­
arbeitung erschienenen, Cicero gewidmeten Teil von De L.L. verwendete Varro häufig adverbielles 
proporlione - ava AO-rOV, einige Male ralio proporlione. nie jedoch die Ciceronische Verbindung. 
dazu simililudo (ralio simililudinis). ebenso gerne aber das Fremdwort analogia. das offenbar schon 
so als Lehnwort empfunden wurde. dass es sogar der Purist Caesar nicht als Titel seiner bekannten 
grammatischen Schrift verschmäh'te; Cicero vermeidet es ganz. Zur Wortgeschichte von proporlio­
ne/proparlio/porlio vgl. Plasberg. a.O.; sie bedarf einer neuen Behandlung unter Berücksichtigung 
des gesamten Wortmaterials. 

i) globosus - acpllipotiliitc; (Anm. 52) 

Das seltene Wort globosus findet sich vor Cicero nur bei Accius Trag. 397 (-os lurbines I 
exislere iclos undis concursanlibus) und Pacuvius Trag. 367 (saxoque inslore in -0). Cicero verwendet 
es in Verbindung mit mumJus. wie Tim. \7. noch De n. d. 11 49. 1 16, mit den Gestirnen De rep. VI 1 5  
(quae sidera el sIel/os vocatis quoe -oe et rotundae). mit terra De n. d. 1 1  98 (terra . . .  solida et -0 el 
undique . . .  conglobola). Das ebenfalls exklusive con-globatus gebraucht Cicero noch De n. d. 11 1 1 7 
(astra), ibo 1 16 (mare -alur); vor ihm ist es nur bei Lucret. 11 154 bezeugt (corpusculalcomplexa .. .  
conque globata). In Ac. 11 1 1 8 gibt conglobalajigura acpllipotiliitc; wieder (Xenophanes-Zitat). Das 
Accius-Fragment zitiert Cicero selbst De n. d. 11 89. globosus wie conglobatus sind offenbar nur in 
der hohen Sphäre De rerum natura zuhause. Dass globosus in De n. d. ohne erklärende Glosse 
erscheint, könnte auf zeitlich frühere Entstehung der Timoeus-Übersetzung hindeuten, falls nicht 
die erklärende Glosse hier bewusst stilisierend verwendet wird (vgl. dazu Anm. 58). - Das Grund­
wort globus (-gleba?) ist umgangssprachlich als 'Knödel, Klumpen, Pille' seit Plautus und Cato in 
der Küchen- und Militärsprache zuhause (z. B. Cato De agr. 79/88, De re mil. fr. 1 1 ,  Plaut. Poen. 
481), später auch in der Medizin (Auge, Pille). In der Bedeutungsübertragung des naturphilosophi­
schen Begriffes acpllipa ist es erst seit dem Lehrepos des Lukrez bezeugt (globi, sc. solis lunaeque V 
472, dispersos ignis ... coire globum quosi in unum 665) und behauptet auch später seinen Platz in der 
epischen Dichtung. Bei Cicero begegnet es 4mal im hochstilisierten Somnium Sdpionis (De rep. VI 
16. 17 zu slel/a, 15 zu terra: iIIum globum quem in hoc templo medium vides. quae terra dicitur), dazu 
De div. 1 97 (Feuerkugeln am Himmel = prodigia), Tusc. 1 68 (Erde im Weltall), De n. d. 11 47 (geo-
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metro Figur); dass es als Bedeutungslehnwort immer noch ungewöhnlich wirkt, bekundet hier 
Cicero mit der Glosse: sic enim <JlpUipav inlerprelari placel. 

k) pinniger � lt"t1]VOe; (Anm. 52a) 

pinniger ist vor Cic. Tim. 35 nur bei Accius Trag. 547 (Phi/ocl.) pinnigero, non armigero in 
corpore (von Cicero Farn. VII 33, I zitiert) und Lucret. V 1075 in feierlicher Metapher ubi equus ... / 
pinnigeri saevil calcaribus iclus amoris belegt. Später begegnet es bei Ov. Mel. XIII 963 pinnigero ... 
pisce und in hymnisch-panegyrischer Dichtung christlicher Zeit (Prudent., Dracont:, Venant. Fort., 
Coripp.). Man darf auf episch-tragischen Ursprung schliessen. Das griechische Vorbild lt"tEPOqx;­
Poc; gehört der lyrischen Sprache der Tragödie an (Aesch. Ag. 1 147, Eur. Or. 317, paratragod. bei 
Arist. Av. 1757; 1714). Cicero hat bei der Übertragung von lt"tTlVOV Kai QEPOltOPOV (40 a) durch 
pinnigerum el aerium (35) das Kompositum vertauscht, das er auf jeden Fall beibehalten wollte; 
sonst hätte er das geläufigere pinnalus wählen können. Calcidius 33, 2 W. übersetzt wörtlicher: 
(genus) praepes el aerivagum (Hapax). - Ausser Top. 77 (aerii volalus avium) kommt aerius bei 
Cicero nur an dieser Stelle vor. Seit den Epen des Lukrez und Varro Atac. (fr. 22, 6 M.) sowie den in 
der Tonart gehobenen Gedichten des Catull (c. 64 3mal, C. 30. 66. 68 je Imal) belegt, behält es bis 
in nachaugusteische Zeit einen ausgeprägt erhaben poetischen Stellenwert parallel zu aelherius, so 
in der Verbindung mit pinniger bei Amm. XXII 2, 3 aeriis serpenlibus el pinnigeris tabulosa veluslas 
imponil (sc. Triplolemi currum). In lcaiserzeitlicher Prosa ist pinniger noch bei Plin. N.h. XV 48 und 
Apul. De mundo 22 (von Ciceros Timaeus-Stelle abhängig?) belegt. 

I) unigena � 1l0VOYEvi]e; (Anm. 53) 

Tim. 12 ist (singularis ... alque) unigena (sc. mumms) Lehnübersetzung von (EIe; ... ) flOVOYEvi]e; 
(sc. oupavoe;) 'als einziger geworden', das erstmals bei Hes. Op. 376 (1l0UVOYEvi!e; 15& mitc; 'einziger 
Sohn') und Th. 426 zur Kennzeichnung der Hekate als 'einziges Kind' (so auch Ap. Rhod. III 847) 
bezeugt ist. Catull dagegen verwendet unigena in der Bedeutung 'von ein und denselben Eltern, von 
gleicher Herkunft' � 'germanus': C. 66, 53 Memnonis Aelhiopis/unigena � Callim. fr. 100, 52 Pf. 
yvro"toe; MEIlVOVoc; Ai3ioltoe; 'der leibliche Bruder des Mo' ( = Zephyros, schol.); C. 64, 300 wird 
Artemis unigena als Zwillingsschwester des Letoiden Phoebus Apollo genannt. unigena ist hier 
nicht Wiedergabe eines 1l0VOYEvite; 'born in a single birth' (so K. Quinn's Catull-Kommentar 21973 
Z. St.), eine Bedeutung, die dafl.lr nicht existiert, sondern von OIlOYEvi]e;, olloyovoe;, OIlOYV10e;, durch 
die möglicherweise in dem von Catull benutzten Kommentar zur nA.OKaIlOe;-Elegie das glossemati­
sche yvro"t6c; erläutert war. Analogie zu poetischem Graiugena (Pacuv. Trag. 364), Cad1nogena (Acc. 
Trag. 642), Troiugena (Cat. C. 64, 355), Nysigena (ib. 252) sowie zu dem bei Catull zuerst belegten 
unanimus mag mitgewirkt haben. - Calcidius übersetzt 1l0VOYEvite; mit prosaischem unicus (24, 
4 W.). - In der christlichen Dichtung wird unigena zum Beiwort Christi � unigenilus (Hil. Hymn. I 
65. 77; Auson. 153, 47 S; Paulin. Nol. Carm. V 47, XXVII 93). 

m) solivagus � epTlIlOC; (Anm. 53a) 

Das gegenüber tPTllloc; stilistisch gehobene Kompositum solivagus, das dem Wortbildungs­
typus nach in poetischer Tradition steht (cf. Cat. C. 63, 72 nemorivagus neben silvicullrix, Lukrez 
monlivagus und noclivagus öfters), versucht Tim. 20 die ganze Gruppe EIe; 1l0Voc; fpTllloc; (sc. oupa­
v6c;) wiederzugeben. Cicero verwendet es noch De rep. I 39 in alliterierender Formel (non esl enim 
singulare nec solivagum genus hoc, sc. hominum) sowie Tusc. V 38 in einer stilistisch gehobenen 
Schilderung der Naturschöpfung (earum ipsarum [sc. bestiarum) parlim solivagas, parlim congrega­
las) und De off. I 157 in einem emphatischen, unter Berufung auf Pythagoras und Platon vorgetra­
genen Lob der Verbindung von vila acliva und vita conlemplaliva unmittelbar nach einem Gleichnis 
(UI apium examina ... sic homines ... : itaque, nisi ea virlus, quae conslal ex hominibus luendis, id esl ex 
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societate generis humani, attingat cognitionem rerum, solivaga cognitio et ieiuna videatur). Das 
Kompositum dürfte, wie die oben genannten analogen Bildungen, dichtersprachlich vorgeprägt 
sein, wohl nach J.lOVOtPOltO� (Eur. Andr. 281 ßotijpa t' clJ.lcpi J.lOVOtpOltOV vEaviavlEpT]J.loV S' 
&otloiixov aUMv) oder J.l0VOOtoÄ.o<; (Eur. Alc. 407 VE� EYcO, mltEp, l..Eilt0J.lal cpiAa� / J.lOVOOtOAO� 
tE J.latp�, schol.: J.l0VOOtOAOS oöv clVti tOÜ &PT]J.l�); vgl. auch Eur. Hyps. fr. 1 2, 38 Kali) J.lovoßu­
J.lovE(� (sc. iltltOl), dazu G. W. Bond, Eur. Hyps. (Oxford 2 1969) 70. 

n)"corporatus - OOOJ.la EX!J)V (Anm. 60) 

Das Hapax corporatus 'mit Körper versehen' Tim. 5 ist kaum als p.p.p. zu kausat. corporare -
o!J)J.latOro aufzufassen, das erst seit Plin. N.h. VII 66 auftaucht, sondern als to-Adjektiv, von dem 
jenes wohl eine Rückbildung ist. Es mag in Analogie zu animatus (das ebenfalls zuerst als Adjektiv 
bezeugt ist, von dem kausatives animare rückgebildet ist) geformt sein, mit dem es ja semantisch ein 
Kontrastpaar bildet (cf. Plin. 1. I. quod ... animatur corporaturque). Unregelmässige -ätus-Bildungen 
wie sceleratus, /oederatus konnten als Stütze dienen (cf. Leumann, Lat. Gr. I, 2 1 977, 333); das 
Ennianische cordatus (Ann. 33 1) zitiert Cicero selbst zweintal mit Bewunderung (De rep. I 30, Tusc. I 
1 8). Könnte auch hier ein Poetismus aus altlateinischer Dichtung vorliegen? Eine singuläre Bildung 
corporo 'zur Leiche machen', beeinflusst wohl von vulnero, trunco, iugulo, bietet Ennius Trag. 10 I 
( 1 15 Jocelyn) int Wortspiel corpus contemplatur, unde corporaret vulnere, wobei corpus = 'lebender 
Körper' ist, während corporaret den Homerismus oooJ.la 'Leiche' aufnimmt (corpus = 'cadaver' Enn. 
Trag. 126, Ace. Trag. 323. 655. 667). Auf ähnliche Kunstbildungen bei Plautus macht Jocelyn, The 
Trag. 0/ Ennius, Cambridge 1967, 265 aufmerksam: ruri rurant homines (Capt. 84); ne den/es 
dentiant (Mi!. 34). Die Ennianische ad-hoc-Bildung hat ausser bei Aceius Trag. 604 (corporare abs 
tergo est "usus) keine aufweisbare Nachwirkung gehabt. Das gewöhnliche corporeus verwendet 
Cicero int Tim. zweintal rur o!J)J.latOElöi]� ( 13. 26). Calcidius gibt mit corporeus sowohl oooJ.la &X!J)v 
wie o!J)J.latOElöi]C; wieder (letzteres auch einmal mit corpulentus). 

0) KOOJ.l� und mundus lucens (Anm. 56) 

Dem Satz Cic. Tim. 35 ut hunc varietate distinctum bene Graeci KOOJ.lOV, nos '[ucentem mun­
dum' nominaremus entspricht int griechischen Original (PI. Tim. 40 a 6f.) KOOJ.lOV clAT]SlVOV autool 
(sc. tool oupavrol) ltEltOlKlAJ.LEVOV dvat KaS' OAoV. Voran geht vEiJ.la� (sc. 6 ÖT]J.llOUPYO� tiJv toii 
SEiou iÖEav "'" ltÜP AaJ.lltpotatov iöEiv tE KUUlOtOV) ltEpi ltuvta KUKArol tOV oupavov = eum (sc. 
ignem splendidissimum et aspectu pulcherrimum "'" divinae animationis speciem) ...  circum . . .  omne 
caelum aequaliter distribuit: «indern er (sc. der Weltenschöpfer) ringsum am ganzen Hintmel es (sc. 
das Göttliche "'" das in Schönheit hellstrahlende Feuer "'" die Fixsternsphäre ) verteilte, zum wahr­
haften (Welten-)Schmuck rur diesen (sc. den Hintmel) - buntglänzend (wie eine Stickerei) über das 
Ganze gebreitet». Zum Bild des im Glanz der Gestirne erstrahlenden nächtlichen Hintmels, das im 
Ausdruck KOOJ.lO� ltEltOlKtAJ.LEVoc; KaS' ÖAoV aufgefangen wird, verweist A. E. Taylors Kommentar 
zu Platons Timaios (Oxford 1928) 224f. u. a. auf Aesch. Prom. 24 fJ ltOIKlAEiJ.l!J)v w/;. Cicero hat nur 
den ersten, übergeordneten Teil des "partizipialen Satzgliedes bis oupavov/distribuit wörtlich über­
setzt, von da ab gibt er mit einem konsekutiven ut-Satz (- griechisch finale Infinitiv-Konstruktion 
KOOIIOV ... dval) eine Worterldärung rur den Platonischen Ausdruck KOOJ.lOV clAT]SlVOV: ut hunc (sc. 
caelum) varietate (sc. ignis "'" stellarum) distinctum (- ltEltOlKtAJ.lEVOV) bene Graeci KOOJ.lOV, nos 
'Iucentem mundum' nominaremus «so dass eben dieser (Himmel) in seiner bunten Mannigfaltigkeit 
von den Griechen in treffender Weise KOOJ.l� genannt wurde, von uns 'leuchtender mundus'» (hunc 
"'" caelum statt hoc ist Genusattraktion vorn Prädikatsnomen KooJ.lov/mundum, vgl. Kühner-Steg­
mann, Lot. Gramm. I 34f.). Mit der Kennzeichnung clAT]SlVO�, dem bei Cicero bene entspricht, spielt 
Platon auf die Bedeutung 'schöner Schmuck' - neben 'Welt(ordnung)' - als der «eigentlichen» des 
Wortes KOOJ.l� an, die in der geschilderten Schöpfungssituation sozusagen als dessen EtUJ.lOV 
hervortritt (vgl. Taylor z. SI. mit dem Hinweis auf Epinomis 987 b 7 ÖV J.lUAlOta t� av KOOJ.lOV 
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npocrayop&uOl). Auf dieses im Lateinischen schwer nachzuahmende Wortspiel Platons macht Ci­
cero mit seiner Sprachglosse aufmerksam. Eine direkte übersetzung hätte, um klar zu sein, hier 
KOOII<><; mit omamen/um wiedergeben müssen, wie es etwa Calcidius getan hat (ineffabilis pul­
chri/udinis omamenlis s/ipans eum 33, 8 W.) und Apuleius De mundo 29 (p. 127, 32 Gold.) mit 
gewissem Anklang an Ciceros Worterklärung (hoc omamen/um [sc. stellarum) velu/ moni/e Kocrll0<; 
rec/issime Graeca lingua signijica/). In diesem Sinne konnte Cicero beispielshalber übersetzen: " «ut 
verum ornamentum huic (sc. caelo) esset varietate in universum distinctum». Doch dann wäre das 
Spiel mit der Ambivalenz des einen Wortes KOOII<><; verlorengegangen. Cicero hat das Platonische 
Wortspiel wenigstens indirekt zu wahren und im Lateinischen einzufangen versucht, indem er den 
üblichen Begriff mundus 'Weltall' beibehielt, diesem aber durch das Epitheton lucens mit dem 
Stellenwert 'n&nOlKv..�vO<; Ka3' ÖMlV' (� varie/a/e dis/inc/us) die Nuance der zweiten, «eigentli­
chen» Wortbedeutung von KOOII<><; beigab, des 'herrlich strahlenden Schmuckes'. lucens, absolut 
gebraucht, ohne Beifligung des Gegenstandes, der den Lichtschein verbreitet, ist selten und poe­
tisch (vgl. Verg. Aen. VI 603 lucen/emque globum lunae Titaniaque as/ra) . .Jucere wird speziell von 
den Gestirnen ausgesagt (Enn. Ann. 156 candida lumina lucent, Cic. De rep. VI 16 (stella) luce luceba/ 
aliena). Dass Cicero durch die Beigabe dieses Epithetons die auch im Lateinischen vorhandene 
Homonymie zwischen dem seit Ennius vor allem in der hohen Dichtung eingebürgerten und von 
Cicero in der Prosa verbreiteten mundus 'Weltall' und dem ebenfalls schon seit dem 2. Jh. v. Chr. in 
der Spezialbedeutung 'Frauenschmuck' bezeugten mundus/-um (Ace. Trag. 654, Lucil. 5 19, Cic. 
Phi/. fr. I 10, Varro L L  V 129 -us muliebris ... a munditia) sowie dem Adjektiv mundus. 'elegans' ins 
Bewusstsein des Lesers oder Hörers rücken wollte, ist nicht auszuschliessen : Einerseits wurde lucere 
auch gerne zum Ausdruck strahlender Schönheit und glanzvoll bunten Schmuckes verwendet (z. B. 
a/que imitata nives lucens legitur crystallus, Cinna Poet. fr. 4 M.; cui [sc. serpenti) cris/a superne / 
edi/a purpurea lucens maculatur amic/u, Cul. 171 f.; nec si qua Arabio lucet bombyce puella, Prop. II 3, 
1 5 ;  Ii/ia per vemos lucen/ velu/ alba colores, Val. Ft. Arg. VI 492; niveo lucet in ore rubor, Ov. Am. III 
3, 6); andererseits wurde die Analogie von gr. Kocrll0<; und lat. mundus in ihrer Doppelbedeutung 
schon mindestens seit Varro flir die Etymologie der betreffenden Begriffe ausgewertet: Varro Men. 
420 appella/ur a caelatura caelum, Graece ab omatu Kocrll<><;, Latine a puri/ia (� munditia) mundus; 
Plin. N.h. II 8 equidem e/ consensu gentium moveor: namque et Graeci nomine omamenli appellavere 
eum (sc. Kocrllov) et n(Js a perfecta absolutaque elegantia mundum (vgl. P. Fest. p. 143 M. mundus 
appella/ur caelum, terra, mare, aer, mundus etiam dicitur ornatus mulieris). Ob mundus 'Welt(all)' 
eine aus dem doppelsinnigen griechischen Vorbild übertragene Lehnbedeutung zu ursprünglichem 
mundus 'Schmuck' (oder gar mundus 'rein') ist, bleibt nach den einschlägigen etymologischen 
Wörterbüchern umstritten. Zugunsten dieser Annahme könnte der Umstand sprechen, dass mundus 
'Weltall' im Gegensatz zu mundus 'Schmuck' bis in Ciceros Zeit so gut wie ausschliesslich in der 
hohen Dichtersprache zuhause war, wo Lehnübertragungen aus dem Griechischen erstrangiges , 
Mittel der Dichtersprache sind, und erst durch Ciceros ausgiebigen Gebrauch weitere Verbreitung 
gefunden hat; neben Cicero verwendete anscheinend auch Varro mundus in diesem Sinne (vgl. 
August. C. d VII 6 dicit Varro ... deum se arbitrari esse animam mundi, quem Graeci vocant KocrIlOV, e/ 
hunc ipsum mundum esse deum). Zur Frage der Etymologie und parallelen Bedeutungsentwicklung 
von Kocrll<><; / mundus vgl. zuletzt J. Puhve1, The origins of Greek KOOII<><; and la/in 'mundus', Am. 
Journ. Phil. 97 (1976) 145ff., dagegen J. Vendryes, Lafamille du Latin mundus 'monde', Mem. Soc. 
Linguist. 18 ( 19 12) 305ff. 
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m. Verzeichnis der behandelten Übertragungen Ciceros (*Calcidius) 

(S. = Seite, A. = Anmerkung, Anh. = Anhang) 
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comparatio propartione S. 157f.; Anh. I h 
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1tP°T]WEVOV 
1ttEPOIPOPoc; 
1ttT]VOV 
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crCOlpPO<JUVT] 
ttAoc; 
TT]SUc; 
tOPVEUElV 
q>tl..ocroCjlia 
q>UcrllCOc; 
q>oollca 

aer 
aerius 
altrix 
concentio 
comparatio proportione 
corporatus 
defenstrix 
helix (helica) 
fatur 
globosus 
individuum (corpus) 
inexplebilis 
Lares 
medietas 
mundus (Iucens) 
nuncupare 
phi/osophia 
physicus 
pinniger . 
proportione 
prosapia 
qualitas 
Salacia 
solivagus 
tomare 
unigena 
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solivagus Anh. I m 

aerius, ·aerivagus A. 61 ;  Anh. I k 
(Iucens) mundus, ·omamentum Anh. I ° 
medietas, medium A. 48 
unigena, *unicus S. 158; Anh. I I 
unigena Anh. I I 
nuncupare, vocare Anh. I f 
qualitas Anh. I c. I e 
productum, promotum, propositum, praecipuum S. 163 
pinniger A. 61;  Anh. I I 
pinniger, ·praepes A. 6 1 ;  Anh. I I 
globosus Anh. I i 
corporatus Anh. I n 
corporeus, ·corpulentus Anh. I n 
temperantia, moderatio, modestia, continentia A. 64 
extremum, ultimum, summum, finis S. 163 
Salacia S. 160; A. 58a 
tornare A. 44 
phi/osophia, 'studium sapientiae, amor sapientiae S. 156f. ; A. 45 
physicus, speculator/venator natura etc. S. 1 59; A. 54. 55 
physica, explanatio / explicatio / cognitio / investigatio naturae A. 54 

(b) 
ai]p A. 35 
"tPloc; A. 61; Anh. I k 
tpocp6c; S. 158; A. 51a 
apl.lovia, crul.leprovia S. 158; A. 5 1  
aval..oyia S. 157f.; Anh. I h 
crrol.la EJ(O>V Anh. I n 
crootT]pia A. 51a 
EAlE, A. 43 
Ai'YEl Anh. I f 
crql<1tpOElOi]C; Anh. I i 
ÜtOl.loc; A. 40 
aVElCltAiJprotoc; A. 27 
oail.lov&c; S. 157; A. 49; Anh. I e 
I.lEcrOtT]C; A. 48 
ICOOl.loc; Anh. I ° 
öVOl.la�&lV Anh. I f 
Cjltl..O<JOq>ia A. 45. 46 
CjlOOllCOc; S .. 159; A. 54. 55 
lttEp0q>6poc;, lttT]VOc; S. 158; A. 6 1 ;  Anh. I k 
ava A.6yov Anh. I h 
EIC'YOVOl S. 161;  Anh. I f 
ltOtOtT]C; Anh. I c. I e 
TT]SUc; S. l 6Of.; A. 58a 
EPT]l.loc;, j10VOtPOltoc;, I.lOVOOtol..oc; S. 158; Anh. I m 

tOPVEU&lV S. 156; A. 44 
l.lovo'Y&vlJC;, Ol.lo'YEvi]c;, 0l.l0yvtoc; S. 158; Anh. I I 

177 



178 Mario Puehna: Cicero als Platon-Übersetzer 

IV. Kategorien von Ciceros Übersetzungstechnik 

Archaismen S. 161 ;  Anh. I f 
consuetudo S. 146. l54ff. ; A. 15. 35; Anh. I e 
Fremd- und Lehnwörter S. 154ff.; A. 33. 35. 42-47 
imitatio (aemulatio) Graecorum S. 141ff.; A. 1 1 . 12. 14; Anh. I a. b 
interpres indisertus - orator S. 142ff. 164ff.; A. 15. 23 
eges/as sermonis La/ini A. 4. 8 
Götternamen S. 16Of.; A. 58a. 58b 
Klauselrhythmus A. 59. 61  
latinitas S. 154ff.; A.  33;  Anh. I d 
Lehnbedeutung/Lehnübersetzung S. 146. 157ff.; Anh. I e 
lumina dicendi S. 1 47ff. 
Philosoprusehe Sprache und Dichtung S. 141f.; A. 7. 24; Anh. I e 
Philosophische Sprache und Rhetorik Anh. I e 
Platon als Modell S. 142ff.; A. 9 
Platon- und Epilrur-Zitate A. 18. 19; Anh. I g 
Platon-Einlagen S. 147ff.; A. 24 
poetische Einlagen S. 148; A. 21 
Poetismen S. 158; A. 25. 27; Anh. I i-n 
rhetorische Steigerung S. 15Of. 16lf.; A. 27. 28. 63 
Sondersprache der Philosophen Anh. I e 
Übersetzungstheorie S. 143ff.; Anh. I c-f 
Vielfalt der Wiedergabe S. 1 63f.; A. 67 
Wortarten Anh. I e 
Worterklärung S. 159f.; A. 58; Anh. 1 0  
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